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Liebe Leserinnen und Leser,

eit Beginn des letzten Jahres wird unser Leben

ganz wesentlich durch COVID-19 gepragt. Die im

vergangenen Sommer und Herbst aufkeimende
Hoffnung auf ein Abflauen der Pandemie wurde Uber den
Winter durch die 2. und 3. Welle zunichte gemacht. Alle
Hoffnungen auf eine Rickkehr in den Normalzustand ru-
hen nun auf der raschen Umsetzung des Impfprogramms.
Die Riickkehr in das normale Leben bedeutet aber auch,
dass ein Problem, welches durch die Pandemie nahezu in
Vergessenheit geriet, wieder in unser Bewusstsein tritt: der
Klimawandel.
Mit seinem Beschluss vom 24. Marz hat das Bundever-
fassungsgericht deutlich gemacht, dass Klimaziele nicht
nur verkiindet, sondern auch durch geeignete politische
MaRnahmen unterlegt werden missen. Hierbei
gilt es, durch massive Reduktion der Treib-
hausgase, den Temperaturanstieg auf
1,5 °C zu begrenzen. Diese flr Au-
Renstehende moglicherweise
unbedeutende Temperaturer-
hohung hat massive Auswir-
kungen auf die Umwelt.
Ein Blick in die Aufzeichnun-
gen der Wetterstation am
Standort Gatersleben zeigt,
dass in den vergangenen Jahr-
zehnten bei gleichbleibenden
Niederschlagen die Anzahl der
Hitzetage, an denen Temperaturen
tber 30 °C erreicht werden, massiv zu-
genommen hat. Ahnliche Hinweise liefern
Aufzeichnungen aus den Vermehrungsanbauten
der Genbank. Hier hat sich der Blihbeginn bei Weizen in
den vergangenen sieben Jahrzehnten um 19 Tage in Rich-
tung Jahresbeginn verschoben.
Der Anstieg in der ,Fieberkurve" unseres Planten bedeu-
tet, dass Nutzpflanzen in Zukunft ihre Leistungen unter
erheblich veranderten, zunehmend extremen Umweltbe-
dingungen erbringen mussen. Mit ihren Forschungsarbei-
ten tragen die Mitarbeitenden des Instituts auf vielfaltige
Weise dazu bei, Pflanzen flr die Zukunft fit zu machen.
Einblicke in ihre Arbeit, ihre berufliche Laufbahn und ihre
Leidenschaft fur die Forschung gewahrt die vorliegende
Ausgabe des IPK-Journals.
Zwei Leidenschaften geht Mark Timothy Rabanus-Walla-
ce nach. Der Erstautor des jingsten Roggen-Papers zum
Referenzgenom des Getreides ist nicht nur ein exzellen-
ter Wissenschaftler, sondern auch ein begeisterter Musi-
ker. Im aktuellen IPK-Journal erklart der Australier, warum
er wichtige Fahigkeiten fiir beide Bereiche als Kellner in sei-
ner Heimatstadt Adelaide erlernt hat.

Zwei Wissenschaftlerinnen haben am IPK die Leitung von
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Perspektivgruppen tibernommen. Mary-Ann Blatke fihrt
dabei die Gruppe ,Integrierte Mechanistische Modelle". Sie
ist jedoch auch stark im Bereich der Wissenschaftskom-
munikation engagiert und erklart im Interview, warum sie
Uberzeugt ist, von diesen Erfahrungen auch als Wissen-
schaftlerin zu profitieren. Diana Heuermann leitet die neue
Gruppe ,Nachhaltiges Nahrstoffmanagement”. Sie erklart
nicht nur, was fir sie Work-Life-Balance bedeutet, sondern
ist zusammen mit Nicolaus von Wirén auch die Gesprachs-
partnerin fir das Titelthema dieser Ausgabe.
Zwei bekannte Gesichter verlassen das IPK und den For-
schungscampus: Marion Roder und Ute Linemann. Einen
Namen gemacht hat sich Marion Roder, Leiterin der Ar-
beitsgruppe “Gen- und Genomkartierung"”, insbesondere
mit der Forschung zu molekularen Markern. Dabei erziel-
te sie auch in der Fachwelt viel Aufmerksamkeit. thr am 1.
August 1998 im Fachmagazin Genetics verof-
fentlichtes Paper ,A Microsatellite Map
of Wheat" wurde bis heute 2.293
Mal zitiert. Ute Linemann hat die
aufregende Wendezeit am IPK
als Wissenschaftlerin erlebt,
war beim neu gegrindeten
Pflanzenbiotechnologie-Un-
ternehmen ,SunGene" ta-
tig und zuletzt die Leiterin
des Grinen Labors. In die-
sem Friihjahr konnte sie mit
zwei ihrer Schulerinnen und
Schler noch einen bemerkens-
werten Erfolg beim Wettbewerb
,<Jugend forscht” feiern.
Zwei internationale Auszeichnungen ha-
ben zwei unserer Wissenschaftler erhalten. Die
Zitations- und Literaturdatenbank ,Web of Science" zeich-
nete Nicolaus von Wirén, Leiter der Abteilung ,Physiologie
und Zellbiologie®, als einen der einflussreichsten Wissen-
schaftler seines Fachgebietes aus. Und Nils Stein, Leiter
der Arbeitsgruppe ,Genomik genetischer Ressourcen’, ehr-
ten die ,Konigliche Physiographische Gesellschaft” und die
,Mendelsche Gesellschaft”in Lund (Schweden) fir seine
langjahrige Forschung. Hier zu nennen sind u.a. seine wis-
senschaftlichen Leistungen bei der Erstellung von Refe-
renzgenomen wichtiger Getreide und deren Pan-Genome.
Mit der Zusammenfihrung wissenschaftlicher Exzellenz
und gesellschaftlicher Relevanz werden am IPK Grundla-
gen fir den gesellschaftlichen Wandlungsprozess in eine
nachhaltigere Zukunft gelegt. Ich wiirde mich freuen, wenn
Sie uns weiterhin auf diesem Weg begleiten und wiinsche

eine angeregte Lekture.

Ihr

Andreas Graner

EDITORIAL |3



IMPRESSUM

Herausgeber: Leibniz-Institut fur Pflanzengenetik
und Kulturpflanzenforschung (IPK)

OT Gatersleben, Corrensstralle 3, D-06466 Seeland
Tel.: +49 (0) 394 82 54 27 | Fax: 49 (0) 394 82 55 00
info@ipk-gatersleben.de | www.ipk-gatersleben.de

Redaktion: Dr. Jens Freitag, Christian Schafmeister, Eva Siebenhihner
Satz/Layout: Andreas Bahring
Assistenz: Katja Koch

Nummer der Ausgabe: 2021/01

Redaktionsschluss: 31. Mai 2021
Auflage: 400 Exemplare

Papier: Maxioffset, EU Ecolabel zertifiziert, Umschlag: 110 g/m?, innen: 110 g/m?

Druck: Halberstadter Druckhaus GmbH

Bildnachweise:

Ali Mohammad Banei-Moghaddam | Seite: 40

Andreas Bahring (IPK Leibniz-Institut) | Seiten: 4, 5, 11, 12, 18, 21, 22, 23, 25, 26, 28, 30, 33, 37, 38, 39, 42, 43, 44, 45

Anette Heber (IPK Leibniz-Institut) | Seite: 20

Christian Schafmeister (IPK Leibniz-Institut) | Seiten: 31, 32
Dennis Schubert | Seite: 24

Elena Mazon (IPK Leibniz-Institut) | Umschlag

Friederike Kattker | Seite: 16

[rina Walinda | Seite: 35

Jana Dinnhaupt | Seite: 49

Karla Ploen | Seite: 46

Sabrina Heldt | Seite: 17

Vanessa Paffrath (IPK Leibniz-Institut) | Seite: 7

4| IMPRESSUM

INHALTSVERZEICHNIS

TITELTHEMA

04 |,Da brummt es richtig im Boden”

WISSENSCHAFT

08 |Brissel folgt der Wissenschaft

10 | Ausgezeichnet - und nicht kauflich
12 | Aufgeraumt

14 | Auszeichnung fiir Nils Stein

15 | “Ein Meilenstein fir die Zlichtung"
18 | Ex-Praktikantin startet durch

20 [Nachruf

PANORAMA

20 |,Der Campus muss laufen”

24 |Roggen’n’Roll-Star

26 | Frau mit Kémpferherz

27 |Ein Leben auf dem Campus

29 | Echte Siegertypen

31 |Bohnen aus Italien

33/, Viele Bilder, wenig Text"

35|77 Tipps fiir gute Wissenschaftskommunikation
37 | Der Mann der ersten Stunde

40 | “A place to dream for plant research”

42 | Geben und Nehmen

43 [Der Mann fiir's Wetter

46 | Anfassen ist ausdriicklich erlaubt

48 | Griines Labor macht mit beim MINT-Cluster

50 | Publikationen
52 |Veranstaltungen 2021-2022
54 | Drittmittel

INHALTSVERZEICHNIS | 5



,2DA BRUMMT ES
RICHTIG IM BODEN"

WIE KOMMEN NAHRSTOFFE IN DIE PFLANZE? UND WIE
KOMMUNIZIEREN WURZELN MIT IHRER UMGEBUNG?
NICOLAUS VON WIREN UND DIANA HEUERMANN

HABEN DIE ANTWORTEN.

ie viele gibt es eigentlich? Und wie viel
davon sollte es jeweils sein? Wahrend
sich bei der menschlichen Ernahrung
alles um Kohlenhydrate, Eiweile und Fette dreht,
geht es bei Pflanzen vor allem um die Nahrstoffe.
Die Fragen nach Zahl und Dosierung kann Nicolaus
von Wirén prazise beantworten. ,Alles dreht sich
um 14 mineralische Nahrstoffe. Friiher waren es

. | Direkte
| Nahrstoffmobilsierung |

13, erst 1987 kam noch Nickel dazu®, sagt der Lei-
ter der Abteilung Physiologie und Zellbiologie am
IPK Leibniz-Institut. Unterteilt sind die Nahrstoffe in
zwei Gruppen. Zum einen gibt es Haupt- oder Ma-
kronahrstoffe wie Stickstoff, Kalium und Phosphor.
Und zum anderen Spuren- oder Mikronahrstoffe
wie Eisen, Mangan und Kupfer. Doch wie viel davon
braucht eine Kulturpflanze im Laufe ihrer Entwick-

Wurzelabscheidungen §

e T ELRHERAS, %

lung? Bei den Mikronahrstoffen sind es meist nur
wenige hundert Gramm pro Hektar, bei den Makro-
nahrstoffen ist es deutlich mehr. ,Weizen beispiels-
weise braucht unter Hochertragsbedingungen bis
zu 260 Kilogramm Stickstoff pro Hektar."

Was aber fasziniert Wissenschaftler wie Nicolaus
von Wirén an den Nahrstoffen? ,Bei dem Thema be-
wegen wir uns an der Schnittstelle von Biologie und
Chemie, das macht die Sache spannend”, sagt der
Leiter der Arbeitsgruppe Molekulare Pflanzenernah-
rung. Er beschaftigt sich vor allem mit Stickstoff
und Eisen. ,Stickstoff ist allein von der eingesetzten
Menge schon sehr bedeutend. Und bei Eisen wech-
seln standig die Bindungsformen, was dann wie-
derum Einfluss auf die Loslichkeit und Verteilung
von Eisen in Boden und Pflanze hat. Das macht die
Thematik fir mich so reizvoll.” Kollegin Diana Heu-
ermann, die seit April eine Perspektivgruppe in der
von Nicolaus von Wirén geleiteten Abteilung ,Phy-
siologie und Zellbiologie" leitet, fasziniert es, Uber
die Nahrstoffe den gesamten Prozess in den Blick
nehmen zu konnen. ,Nahrstoffe sind die Grundstof-
fe des Lebens. Zusammen mit Wasser und dem

aus der Luft aufgenommenen Kohlenstoffdioxid
sind Pflanzen in der Lage, ganze Organismen zu
entwickeln. Und diese wiederum ernahren eine Viel-
zahl weiterer Organismen, uns Menschen einge-
schlossen.”

Eine der zentralen Fragen ist: Wie kommen Nahr-
stoff und Pflanze Gberhaupt zusammen? ,Vieles
hangt dabei zunachst einmal von der personlichen
Situation der Pflanze ab“ erklart Diana Heuermann.
In welcher Entwicklungsphase ist sie? Und welche
Nahrstoffe benotigt sie gerade? Um an die Nahr-
stoffe zu gelangen, wachst die Wurzel im Boden zu
bestimmten Nahrstoffen hin. In Wurzelnahe bewe-
gen sich die Nahrstoffe dann in Richtung Wurzel.
Zwei Prozesse spielen dabei eine Rolle: Massen-
fluss und Diffusion. ,Durch die Wasseraufnahme
der Wurzeln entsteht eine Stromung im Boden hin
zu den Wurzeln, mit der wieder neue Nahrstoffe zur
Wurzeloberflache verfrachtet werden”, erklart Dia-
na Heuermann den Massenfluss. Bei der Diffusion
profitiert die Pflanze von einem durch die Nahr-
stoffaufnahme entstehenden Konzentrationsgefal-
le an der Wurzeloberflache, durch das dann weitere,




leicht I6sliche Nahrstoffe aus der festen Bodenpha-
se Richtung Wurzel diffundieren.

Das Problem: Viele Néhrstoffe liegen so vor, dass
sie nicht von der Pflanze aufgenommen werden
konnen. ,Deshalb muss die Pflanze Prozesse aus-
[6sen, mit denen die Nahrstoffe mobilisiert werden”,
erklart Nicolaus von Wirén. Eine bedeutende Rol-
le spielt dabei die Absenkung des pH-Wertes, weil
so die Loslichkeit der Nahrstoffe erhoht wird. Aber
auch Wurzelabscheidungen sind ein geeignetes
Mittel. ,Die Nahrstoffe werden so regelrecht um-
klammert und dadurch I6slich.” Abb. 1Fir den Abtei-
lungsleiter bleiben all das faszinierende Prozesse.
,Da brummt es richtig im Boden. Die Pflanze ist wie
ein biochemisches Kraftwerk, durch das die Eigen-
schaften im Boden beeinflusst und verandert wer-
den.”

Um ihre Nahrstoffversorgung zu verbessern, treten
Pflanzen sogar aktiv in Kontakt mit dem Mikrobiom
des Bodens. ,Uber Wurzelabscheidungen beginnt
damit eine sehr lebhafte Kommunikation mit den
Mikroorganismen, deren
Wachstum wahlweise
gehemmt oder gefor-
dert wird", erklart Diana
Heuermann. ,Die Bedeu-
tung dieses Prozesses
ist enorm, wird aber von
vielen immer noch unter-
schatzt und ist bisher nur
ansatzweise verstanden.”
Ein Beispiel fur die Wirkung solcher Wurzelabschei-
dungen auf die Zusammensetzung der Mikroflo-
ra im Wurzelraum zeigt eine frisch veroffentlichte
Studie in der Fachzeitschrift ,Nature Plants”, an der
auch die Arbeitsgruppe beteiligt war. Flavon-artige
Verbindungen, die Uber die Wurzeln abgeschieden
werden, fordern das Wachstum bestimmter Boden-
bakterien, die ihrerseits die Seitenwurzelbildung in
den Kulturpflanzen anregen und helfen, deren Nahr-
stoffaufnahme zu verbessern (Yu et al., 2021, DOI).
Aber wie lauft die Nahrstoffaufnahme tber die Wur-
zel eigentlich ab? Zunachst werden an der Wurze-
loberflache die physikalischen und chemischen
Eigenschaften der Nahrstoffe von spezifischen
Transportproteinen abgefragt. ,Die muss man sich
wie einen Tunnel vorstellen, durch den die Nahr-
stoffe hindurchmissen und in dem sie abgetastet
werden”, erklart Nicolaus von Wirén. ,Anschliefend
beginnt die Pflanze in der Zelle damit, den Nahrstoff
so umzuformen, dass sie ihn optimal fir lebensnot-
wendige Prozesse einsetzen kann.” Uber die Wurzel-
zellen gelangen die Nahrstoffe in die Leitgefalle und
werden darin in den Sprol} transportiert.
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,Alles dreht sich um
14 mineralische
Nahrstoffe."

Nicolaus von Wirén

Blickt man bei dem Thema zurlck, so kommt man
an dem Namen Justus Liebig (1803-1873) nicht vor-
bei. Er gilt als Begrtinder der Agrikulturchemie. Der
Chemiker und Universitatsprofessor erkannte, dass
Pflanzen wichtige anorganische Nahrstoffe in Form
von Salzen aufnehmen, und begriindete mit seiner
Forschung die moderne Mineraldingung. ,Er hat
letztlich das Bewusstsein fur mineralische Nahrstof-
fe gepragt und Klassen von Nahrstoffen gebildet,
auch wenn er noch nicht samtliche Nahrstoffe aus-
einanderhalten konnte", erklart Nicolaus von Wirén.
Das Anfang des 20. Jahrhunderts entwickelte Ha-
ber-Bosch-Verfahren - benannt nach den deutschen
Chemikern Fritz Haber und Carl Bosch - markier-
te spater einen weiteren Wendepunkt. Nun war es
maoglich, auch synthetische Stickstoff-Dingemittel
in groBem Stil zu produzieren. ,Daraus entwickelte
sich spater dann die Pflanzenernéhrung, die neben
Pflanzenzichtung und Pflanzenschutz als eine der
drei Saulen der griinen Revolution gilt, sagt Nico-
laus von Wirén.

Die aktuelle Forschung
stellt die Mechanismen in
der Pflanze in den Vorder-
grund und beschaftigt sich
heute mit dem ,Nutrient
sensing”. ,Pflanzen mis-
sen nicht nur ihren jeweili-
gen Bedarf an Nahrstoffen
ermitteln konnen, sondern
auch aufspuren, wo im Bo-
den sich Nahrstoffe befinden.”

Geht es heute um N&hrstoffe, steht die effiziente
Nutzung im Zentrum des Interesses. Auf den Acker
des Landwirtes heruntergebrochen, lautet die ent-
scheidende Frage: Wie viele Néhrstoffe kommen in
die Pflanze? Und wie viele Nahrstoffe gelangen in die
Umwelt? ,Die Herausforderung besteht heute darin,
Mechanismen und Wege zu finden, tber die Pflan-
zen trotz reduzierter Dingung unverandert hohe
Ertrage und Qualitat erbringen konnen®, erklart Nico-
laus von Wirén.

Im CATCHY-Projekt greift Diana Heuermann ge-
nau diese Fragestellung auf. ,Unser Ziel ist es dabei,
Zwischenfrichte als ,Management-Tool" flir Nahr-
stoffe zu nutzen, um die Verluste aus der Dingung
minimieren zu kdnnen.” Mit der Einbindung von Win-
terzwischenfriichten in eine Langzeit-Rotation zwi-
schen den beiden Hauptfriichten Weizen und Mais
soll der Nahrstoffkreislauf optimiert werden. ,Wir
vergleichen dabei vier Zwischenfruchtarten, nam-
lich Senf, Phacelia, Rauhafer und Alexandrinerklee.
Jede Art hat dabei andere Eigenschaften im Hin-
blick auf die Nahrstoffaufnahme, Durchwurzelungs-

Bild 1 zeigt die Pflanzen bei Eisenmangel. Hier kann man unter UV-Licht sehr
schon sehen, dass Coumarine abgegeben werden, um Eisen zu mobilisieren.

tiefe und -intensitat sowie Interaktion von Boden und
Wurzel." Gesucht wird letztlich die Kombination, die
bei den Hauptfrichten den hochsten Ertrag und ei-
ne moglichst optimale Nahrstoffaufnahme garan-
tiert. ,Wir missen dabei unter anderem die Frage
klaren, wie viel Stickstoff die Zwischenfrucht vor der
Auswaschung retten kann”, sagt Diana Heuermann.
Die Ergebnisse zeigen, dass speziell unter unguns-
tigen Aufwuchsbedingungen die Mischung einen
entscheidenden Vorteil in der Nahrstofffestsetzung
gegenuber den Reinsaaten zeigt.

Mit ihrer Forschung bearbeitet Diana Heuermann ein
Thema, das auch auf politischer Ebene flir machti-
gen Streit sorgt. 2013 leitete die EU-Kommission ein
Vertragsverletzungsverfahren gegen Deutschland
ein. Spater verklagte die EU-Kommission Deutsch-
land sogar, weil das Grundwasser seit mehr als 15
Jahren an zahlreichen Stellen mit zu viel Nitrat be-
lastet war. Im Juni 2018 wurde Deutschland vom
Européischen Gerichtshof verurteilt. ,Das Urteil so-
wie das damit verbundene Vertragsverletzungsver-
fahren gegen Deutschland beruhen darauf, dass die
bisherigen Malinahmen der Diingeverordnung (als
wesentlichem Bestandteil des Aktionsprogramms
der EU-Nitratrichtlinie) nicht den Anforderungen
der EU-Nitratrichtlinie entsprechen’, teilte das Bun-
desumweltministerium im August 2020 mit. Im Mai
2020 war eine neue Dingeverordnung in Kraft ge-
treten. ,All dies unterstreicht die Relevanz unserer
Forschung, zumal Zwischenfrichte ein gutes Mittel
sind, um die Nitrat-Auswaschung zu reduzieren", er-
klart Diana Heuermann.

Bild 2 zeigt Pflanzen bei guter Eisenernahrung unter UV-Licht.
Diese geben keine Coumarine ab.

In einem neuen Projekt versucht Diana Heuermann
zusammen mit einem europaischen Forschungs-
verbund herauszufinden, wie Zwischenfrichte tUber
die Beeinflussung der Mikroorganismen im Boden
die Verfligbarkeit von Stickstoff fir die Hauptfrucht
verbessern konnen. Schon heute ist Diana Heuer-
mann Uberzeugt, dass wir alle noch erheblich von
Zwischenfrichten profitieren werden und nennt ei-
nige positive Effekte: ,Zwischenfriichte helfen auch
mit beim Wiederaufbau der Humusschicht, die auf
unseren Ackern durch intensive landwirtschaftliche
Nutzung stark zurlickgegangen ist. Damit entstehen
nicht nur neue Depots flir Wasser und Nahrstoffe, so
kann auch die Kohlendioxid-Konzentration in der At-
mosphare reduziert werden.”

Um dem Ziel naher zu kommen, den Dingemittelein-
satz weiter reduzieren zu konnen, ist allerdings noch
viel Arbeit und Forschung erforderlich, raumt Nico-
laus von Wirén ein. ,Dafur bendtigen wir Losungen,
die den Erfordernissen der jeweiligen Hauptkulturart,
aber auch des jeweiligen Standortes gerecht wer-
den." Derzeit werde auch untersucht, wie Pflanzen
sich mit Bakterien und Pilzen zusammenschlielen
konnen, um kinftig gemeinsam Néahrstoffquellen er-
schlielen zu kdnnen. ,Das Thema ist gerade ein rich-
tiger Hype."
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BRUSSEL FOLGT DER
WISSENSCHAFT

ANDREAS GRANER ORDNET IM INTERVIEW DIE STUDIE
DER EU-KOMMISSION ZUR GRUNEN GENTECHNIK EIN.

Die EU-Kommission hat jiingst in einer Studie das
Potenzial molekularbiologischer Methoden wie
dem ,Genome Editing” fiir eine nachhaltige Land-
wirtschaft - und damit auch fiir Ziele wie den ,Eu-
ropean Green Deal” - unterstrichen. Gleichzeitig
kommt die Kommission zu dem Schluss, dass
das bestehende Gentechnikrecht aus dem Jahr
2001 nicht geeignet ist, die neuen Methoden an-
gemessen zu regulieren. Dazu duBert sich Prof. Dr.
Andreas Graner, Geschéaftsfiihrender Direktor des
IPK Leibniz-Institutes, im Interview.

Hatten Sie die Positionierung der
EU-Kommission in dieser Deutlichkeit
erwartet?

Ich hatte dies erwartet, da sich zahllose Fachge-
sellschaften und Akademien in ganz Europa mit
dem bestehenden EU-Gentechnikrecht und einem
entsprechenden EuGH-Urteil aus dem Jahr 2018
befasst haben. Im Ergebnis spiegelt die Schluss-
folgerung der EU-Kommission nur die dringende
Empfehlung der Wissenschaft zur Novellierung des
veralteten, europaischen Gentechnikgesetztes wider,
das noch aus dem Jahr 2001 stammt.

Welche Bedeutung hat dieses Signal
aus Brissel fiir die Wissenschaft, aber
auch fur das IPK Leibniz-Institut?

Dies ist ein Signal, dass die Stimme der Wis-
senschaft in der Politik wahrgenommen wird.
Neben dem Hinweis auf das veraltete EU-Gen-
technikrecht ist vor allem wichtig, dass die
Kommission in ihrer Stellungnahme das gro
Re Potenzial von ,New Breeding Technologies”
(NBT) wie dem ,Genome Editing" flr die Verbes-
serung von Nutzpflanzen hervorhebt. Dies unter-
streicht nur die Bedeutsamkeit der entsprechenden
Forschungsarbeiten an unserem Institut. Auch hier
wird seit Jahren intensiv mit Methoden wie der Gen-
schere CRISPR Cas gearbeitet.
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Was sind aus Ihrer Sicht die Vorteile
des ,Genome Editing“? Und wo liegen
die wichtigsten Unterschiede zu klas-
sischen Ziichtungsverfahren?

Die Verfahren sind im Vergleich zur konventionellen
Mutagenese vor allem deutlich praziser. Klassische
Verfahren beruhen auf dem Zufall, das ist bei NBT
anders. Hier geht es darum, einzelne, bekannte Gene
anzusteuern und gezielt zu verandern. Mit anderen
Worten: Wer NBT ablehnt, der schenkt dem Zufall
mehr Vertrauen als der Wissenschaft.

Bundesumweltministerin Svenja
Schulze (SPD) hat noch einmal betont,
fir sie bleibe das EuGH-Urteil aus dem
Jahr 2018 mafgeblich. Die EU-Kom-
mission dagegen halt die dort veran-
kerten Regelungen, die sich auf das
Gentechnikrecht aus dem Jahr 2001
beziehen, fir nicht mehr zeitgemal.
Was Kkritisieren Sie an den bestehen-
den Vorgaben?

Die bestehenden gesetzlichen Rahmenbedingungen
reflektieren nicht den aktuellen Stand von Wissen-
schaft und Technik. NBT verursachen Mutationen,
die auch in der Natur oder durch klassische Mutage-
nese - also beispielsweise Bestrahlung - entstehen
konnen. Der grof3e Unterschied: Durch die hohe Ge-
nauigkeit ist die Zahl der Nebeneffekte deutlich ge-
ringer. So veranderte Pflanzen sind im Ergebnis nicht
von klassisch gezlchteten Pflanzen zu unterschei-
den. Damit macht es auch keinen Sinn, sie den sehr
restriktiven Regularien des Gentechnikrechtes zu un-
terwerfen. Als dieses Gesetz 2001 in Kraft trat, wa-
ren Verfahren wie das ,Genome Editing" noch vollig
unbekannt. Das unterstreicht nachdricklich den jet-
zigen Handlungsbedarf.

Die Bundesumweltministerin sagte
zudem, die Wissenschaft habe das
,2Heilsversprechen” in Verbindung mit
dem ,Genome Editing" nicht erfillt.
Was ist bisher konkret erreicht wor-
den? Und warum ist der Ansatz wich-
tig, um kunftige Herausforderungen
wie den fortschreitenden Klimawan-
del und die wachsende Weltbevolke-
rung bewaltigen zu konnen?

Die Landwirtschaft steht vor grofRen Herausforde-
rungen. Niemand hat Heilsversprechen abgegeben.
Klar ist aber, dass Innovationen erforderlich sind,
um Nutzpflanzen an unsere Bedirfnisse und kinfti-
ge Herausforderungen wie
den Klimawandel und die
wachsende Weltbevolke-
rung anpassen zu konnen.
In zahlreichen wissen-
schaftlichen Publikationen
wurde bereits gezeigt, was
mit NTB moglich ist. Das
reicht von Krankheitsresis-
tenzen uber verbesserte
Pflanzeninhaltsstoffe bis hin zu besserer Stresstole-
ranz. Mit einer Reform des Gentechnikrechts wiirden
praktische Anwendungen auch in Europa denkbar.
Das wurde die Entwicklung von Anwendungen fur ei-
ne nachhaltigere Landwirtschaft vorantreiben. Wir
sollten einfach alle Optionen nutzen. Den Plan A zu
verwerfen ohne einen Plan B zu haben, mag Wahler-
stimmen einbringen, ist wissenschaftlich aber nicht
Uberzeugend.

Viele Kritiker des ,Genome Editing”
betonen, die Risiken solcher Verfahren
seien Uberhaupt noch nicht abzuschat-
zen. Es klingt schwer vorstellbar, dass
diese bisher nicht gepriift worden sind.

Maogliche Risiken durch einzelne bekannte Mutati-
onen, die mittels ,Genome Editing” gezielt in einem
bestimmten Abschnitt des Genoms erzeugt wur-
den, sind mit deutlich weniger Risiken behaftet als
tausende unbekannte Mutationen, die durch natrli-
che Strahlung erzeugt oder kinstlich Induziert wur-
den.

Davon unabhangig ist die jeweilige Eigenschaft ei-
ner neu gezlchteten Sorte fur die Bewertung von
spezifischen Risiken entscheidend und nicht die
Technologie, die bei der Zichtung zum Einsatz kam.
Man sollte also das Produkt bewerten und nicht das
Verfahren.

Manchmal bekommt man den Ein-
druck, dass die Politik auf wissen-
schaftliche Erkenntnisse nur noch
dann zuruckgreift, wenn diese die
eigenen Vorstellungen untermauern.
Fihlen Sie sich da als Wissenschaftler
Uberhaupt noch ernstgenommen oder
werden sie zum Spielball politischer
Interessen?

Wissenschaft und Politik lassen sich nicht voll-
kommen trennen. Dennoch muss die Position der
Wissenschaft unabhangig vom politischen Tages-
geschaft und unabhangig von Interessen von Ver-
banden und NGOs bleiben. Unsere Forschung hat
vielfaltige Bezige zu The-
men wie Nahrungsmittel-
sicherheit, Biodiversitat
und Umweltschutz, die fur
unsere Gesellschaft von
hoher Bedeutung sind.
Dementsprechend ste-
hen wir im Austausch mit
allen Akteuren. Das ent-
bindet uns jedoch nicht da-
von, dass wir als Wissenschaftler ausschliellich der
Wahrheit verpflichtet sind.

Aber auch fur Teile der Bevolkerung
ist schon der Begriff Gentechnik ein
rotes Tuch. Auf der anderen Seite ha-
ben Emanuelle Charpentier und Jen-
nifer Doudna fur die Entdeckung der
Genschere 2020 den Chemie-Nobel-
preis erhalten und die Wissenschaft
hat es in Rekordzeit geschafft, einen
Corona-Impfstoff zu entwickeln. Wie
erklaren Sie sich diese Diskrepanz?

Auf dem Gesundheitssektor sind die Vorteile der
Gentechnik fur den einzelnen Birger unmittelbar
erkennbar. Das erhoht die Akzeptanz. Wenn es um
die Ernahrung geht, ist der Nutzen der Gentechnik
fur die Verbraucher nicht immer direkt erkennbar.
Deshalb mussen wir hier noch sehr viel Aufkla-
rungs- und Uberzeugungsarbeit leisten. Der Weg
der Kritiker, die griine Gentechnik aufgrund vorgeb-
licher Gefahren abzulehnen, hilft keinem weiter.

Sollte es eine Neuregelung in Euro-
pa geben, wird es vermutlich noch
einige Jahre dauern, bis die vorliegt

- trotz der jungsten Stellungnahme
der EU-Kommission. Mussen Sie also
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tatenlos zuschauen oder konnen Sie
den Prozess beschleunigen?

Wir konnen den Prozess nur mittelbar beeinflussen,
indem wir aufklaren und die Politik auf die Notwen-
digkeit einer klaren Regelung hinweisen. Fachgesell-
schaften und Akademien wie die Leopoldina haben
diesbeziglich eine wichtige Aufgabe.

Beflirchten Sie durch den langen Ab-
stimmungsprozess, den die EU-Kom-
mission jetzt starten mochte, weitere
Nachteile fiir den Forschungsstandort
Europa?

Solange NBT als Gentechnik reguliert sind, wird es
keine Feldforschung dazu geben. Niemand wird
sich dazu bereit erklaren, Freisetzungsversuche mit
gentechnisch veranderten Pflanzen durchzuftihren,
solange Feldzerstorerinnen und Feldzerstorer, die
gegen geltendes Recht verstolien, von NGOs wie

dem BUND als ,Mutige Blrger mit Zivilcourage" ge-
feiert werden.

Was stimmt Sie optimistisch, dass
Verfahren wie das ,Genome Editing“
doch noch zu einem anerkannten Ver-
fahren werden, die auf breite Akzep-
tanz treffen?

Das wachsende Interesse junger Menschen, sich
Uber Parteidogmen und Narrative hinweg eine eige-
ne Meinung zu dem Thema zu bilden sowie das En-
gagement junger Forscherinnen und Forscher auf
dem Gebiet der Wissenschaftskommunikation stim-
men mich optimistisch, dass wir es schaffen, die Ak-
zeptanz flr unsere Forschung weiter zu erhohen.

Die Studie der EU-Kommission im Internet:
https://ec.europa.eu/food/system/files/2021-04/
gmo_mod-bio_ngt_exec-sum_de.pdf

AUSGEZEICHNET - UND
NICHT KAUFLICH

NICOLAUS VON WIREN IST VOM WEB OF SCIENCE GEEHRT
WORDEN. DIE ANERKENNUNG FUHRTE AUCH ZU EINEM
UNGEWOHNLICHEN ANGEBOT AUS SAUDI-ARABIEN.

,Congratulations, Nicolaus, you are a orof. Dr- Nicolays vor

Highly Cited Researcher 2020’
heillt es in einer Mail, die Ni-
colaus von Wirén am 24.
November 2020 in sei-
nem Postfach fin-

det. Was flr Leute
aulerhalb des Wissen-
schaftsbetriebes recht

banal daherkommt, ist

fir Wissenschaftler
selbst ein Ritterschlag

der ganz besonderen Art.
Jedes Jahr identifiziert die
wohl bekannteste Zitations-
und Literaturdatenbank ,Web of
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Science" die einflussreichsten For-

scherinnen und Forscher der
Welt - die wenigen Auser-
wahlten, die in den letz-
ten zehn Jahren am
haufigsten von ihren
Kollegen zitiert wur-

den. ,Im Jahr 2020
haben weniger als
6.200 oder etwa 0,1

% der Forschenden
weltweit, in 21 For-
schungsbereichen und
tber mehrere Fachgebie-
te hinweg, diese exklusive
Auszeichnung erhalten®, heif’t

es weiter in der Mail, die der Leiter der Abteilung Physiolo-
gie und Zellbiologie am IPK Leibniz-Institut Ende November
2020 bekommen hat. ,Sie gehoren zu dieser elitaren Grup-
pe, die fur ihren auBergewohnlichen Forschungseinfluss
anerkannt wird, der sich in der Produktion mehrerer hoch-
zitierter Arbeiten zeigt, die im ,Web of Science" zu den Top
1 % der Zitate fur Fachgebiet und Jahr gehoren.”

,lch war total Uberrascht, aber ich habe mich natirlich
auch sehr Uber diese Auszeichnung gefreut”, sagt Nico-
laus von Wirén. ,Das wertet die eigene wissenschaftli-
chen Arbeit sicher noch einmal auf und unterstreicht auch
die Kontinuitat, mit der man auf international gut sichtba-
rem Niveau gearbeitet hat.” Denn Forscher wie er missen
sich fur diese Anerkennung eben Uber einen Zeitraum von
zehn Jahren bewahrt haben. Nicolaus von Wirén bringt
mit der Auszeichnung aber auch seinen Wechsel an das
IPK vor zwolf Jahren in Verbindung. ,Es ist somit auch ei-
ne Auszeichnung fUr unser Institut mit seinem exzellenten
wissenschaftlichen Umfeld, das letztendlich ideale Voraus-
setzungen fir erfolgreiches Publizieren schafft.”
Gleichwohl bringt die Auszeichnung durch das ,Web of
Science" auch noch eine Uberraschung mit sich, die selbst
dem erfahrenen IPK-Wissenschaftler die Sprache ver-
schlagt. ,Von einem renommierten deutschen Kollegen
bekam ich umgehend ein ungewohnliches Angebot”, sagt
Nicolaus von Wirén. ,Ich sollte neben dem IPK eine zweite
LJAffiliation”, also Zugehorigkeit mit einer Universitéat in Sau-
di-Arabien eingehen und diese als erste Affiliation im ,Web
of Science" angeben. Daflr hatte ich jahrlich 140,000 Eu-
ro Forschungsgelder bekommen und hatte ein oder zwei
Mal im Jahr zu sogenannten Forschungsgesprachen dort-
hin reisen konnen.” Vermutlich inklusive einiger Annehm-
lichkeiten.

Fur Nicolaus von Wirén war sofort klar, dass er sich auf die-
ses Angebot nicht einldsst. Einen Tag spater sagte er per
E-Mail ab. ,Es kommt flir mich einfach nicht in Frage, den
Erfolg, den ich dem IPK zu verdanken habe, in irgendei-
ner Form zu verkaufen®, bekraftigt der Abteilungsleiter, der
durch seine Auszeichnung im ,Web of Science” pl6tzlich fir
die Universitat in Saudi-Arabien interessant geworden ist.
,Die Verantwortlichen dort wollten tUber mich das Renom-
mee ihrer Universitat erhohen, denn meine Veroffentlichun-
gen waren dann im ,Web of Science” ihrer Universitat statt
dem IPK als meine primare Forschungseinrichtung zuge-
schlagen worden.

Ein Einzelfall? Leider nein, sagt Nicolaus von Wirén. ,Das ist
nur ein Beispiel dafir, wie in vielen Landern die Politik im-
mer Ofter versucht, die Wissenschaft zu instrumentalisie-
ren.” Dabei weill der IPK-Wissenschaftler, wovon er redet,
hat selbst mehrfach entsprechende Erfahrungen gemacht,
gerade auch mit China.

Mittlerweile haben drei seiner friheren chinesischen Post-
docs nach ihrer Riickkehr in ihrer Heimat leitende Stellen
in der Forschung bekommen. Sie seien dann kurz vor der

WEB OF SCIENCE (WOS)

Web of Science (Clarivate Analytics) ist neben Scopus (Elsevier) die
weltweit bekannteste multidisziplindre Zitations- und Literaturdaten-
bank fur wissenschaftliche Publikationen. Ihr breites Facherspektrum
umfasst Kunst-, Geistes-, Sozialwissenschaften, Medizin, Naturwissen-
schaften und Technik. In der Web of Science Core Collection, bestehend
aus mehreren Teildatenbanken, sind die Publikationen (zuriickgehend
bis 1900) in Bezug auf Autorenschaften, Affiliationen und Zitierungen
vollstandig erschlossen. ,Das IPK hat seit 2002 eine Lizenz fiir den
,Science Citation Index Expandend (SCI)", weil diese grofite WoS-Teilda-
tenbank die meisten fir das Institut relevanten naturwissenschaftlichen
Journale abdeckt”, sagt Catrin Kaydamov, Mitarbeiterin der Bibliothek
des Institutes. ,Umfangreiche Zitierungsanalyse-Tools auf Basis der
WoS-Daten ermdglichen unseren Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftlern, neben Literaturrecherchen auch die weltweite Resonanz auf

ihre eigenen Publikationen zu erfassen.

HIRSCHFAKTOR (H-INDEX)

Eine wichtige autorenbezogene Kennzahl fir die weltweite Wahrneh-
mung von Forschenden ist der ,Hirschfaktor”. Der 2005 von Jorge E.
Hirsch vorgeschlagene Bewertungsindex berticksichtigt gleichzeitig die
Anzahl der Publikationen (Output) als auch deren Zitierungen (Impact).
Ein h-Index von 44 bedeutet, dass eine Person 44 Publikationen hat, die
alle mindestens 44 Mal zitiert wurden. Einzelne, besonders hoch zitier-
te Artikel oder viele vergleichsweise gering zitierte Artikel haben wenig
Einfluss. ,Der h-Index wachst mit dem Schaffensalter und benachteiligt
damit junge Forschende am Anfang ihrer Karriere®, erklart Catrin Kay-
damov. Auch kann der h-Index je nach Datengrundlage (WoS, Scopus,
Google Scholar) oder fachrichtungsspezifischen Zitiergepflogenheiten
stark variieren. Gleichwohl ist er eine geeignete robuste MalRzahl fir ei-
ne kontinuierliche Forschungsleistung von Wissenschaftlerinnen und

Wissenschaftlern.

JOURNAL IMPACT FACTOR (JIF)

Der ,Journal Impact Factor®, als bekanntester und altester zeitschrif-
tenbezogener Indikator, bewertet Einfluss und Bedeutung eines Jour-
nals. Er wird jéhrlich im Journal Citation Report (auch hierfir hat das
IPK seit 2002 eine Lizenz) auf Basis der WoS-Datengrundlage von Clari-
vate Analytics veroffentlicht. Der JIF einer Zeitschrift ist die mittlere An-
zahl der Zitierungen pro Jahr von typischen Artikeln dieser Zeitschrift
rund zwei Jahre nach deren Publikation. ,Es handelt sich also um einen
Gradmesser fir das Prestige einer Zeitschrift, das die Sichtbarkeit der
Publikationen darin erhoht, jedoch nicht automatisch Rickschlisse auf
den Impact eines einzelnen Artikels darin zulasst’, erklart Catrin Kay-
damov. Inzwischen werden auch von anderen Datenbanken, wie bspw.
Scopus, vergleichbare Indikatoren ermittelt. Auch wenn dies nicht der
einzige/wichtigste Mafl3stab fuir gute Forschungsleistung ist, so ist es
doch immer noch erstrebenswert, in so genannten High-Impact-Zeit-

schriften zu publizieren.
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Veroffentlichung von Manuskripten, die komplett in
seiner Arbeitsgruppe erarbeitet worden seien, mit
der Bitte an ihn herangetreten, auch ihre neue chine-
sische Universitat nennen zu durfen. ,Das hat mich
in Gewissenskonflikte gebracht, denn ich hatte mit
diesen Kollegen mehrere Jahre gut zusammengear-
beitet und wollte ihnen nicht die weitere Karriere in
China verbauen®, erklart Nicolaus von Wirén. ,Heu-
te mache ich so etwas jedoch nicht mehr, weil ich
erkannt habe, dass hinter dem Vorgehen Methode
steckt.”

£

Unabhéangig davon freut sich Nicolaus von Wirén
weiterhin Uber seine Auszeichnung in der facher-
Ubergreifenden Kategorie ,Cross Field”. Damit ist
der IPK-Wissenschaftler einer von 345 Forsche-
rinnen und Forscher in Deutschland, die 2020 vom
Web ausgezeichnet worden sind. Nur das Logo,
das er als ,Highly Cited Researcher” kiinftig fur sei-
ne Website und seine Mail-Signatur nutzen darf, hat
Nicolaus von Wirén noch immer nicht herunterge-
laden.

Dr. Marion Roder hat sich vor allem mit der Forschung zu molekularen Markern einen Namen gemacht.

arion Roder lacht und strahlt. Sie

scheint ganz offensichtlich mit sich im

Reinen zu sein, als sie an diesem ersten
warmen Frihlingstag Ende Marz zum Gesprach in
den Konferenzraum ins Genetik-Gebdude kommt.
,Heute ist mein letzter Arbeitstag”, sagt sie gleich
zu Beginn. ,Ich hatte am IPK 28 Jahre lang eine gu-
te Zeit, drehe heute aber meine letzte Runde.” Dass
sie so zufrieden ist, liegt auch daran, dass sie ih-
ren Abschied von langer Hand vorbereitet hat. Die
letzten Doktoranden sind fertig, die letzten Projekte
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sind abgeschlossen, und sie selbst ist Anfang Mai
60 Jahre alt geworden. ,Ich habe schon lange vor,
mir meinen Abschied vom Institut zum 60. Geburts-
tag zu schenken”, berichtet die langjahrige Leiterin
der Arbeitsgruppe Gen- und Genomkartierung.

Einen Namen gemacht hat sich Marion Rdder vor
allem mit der Forschung zu molekularen Markern.
,Das Gebiet hat mich stark interessiert, weil es an
der Schnittstelle von Biologie und Zichtung liegt”,
sagt die Wissenschaftlerin. Im Fokus stand da-
bei immer der Weizen, eine sehr wichtige, zugleich

aber auch schwierige Pflanze mit einem riesigen,
komplexen Genom, wie Marion Roder sagt. Sie be-
schaftigte sich gleich zu Beginn am IPK mit Mi-
krosatellitenmarkern. ,Die brachten damals den
Durchbruch fir die Weizengenetik.” Daraus erwuch-
sen zwei Patente - eines in den USA, eines in Euro-
pa. ,Das brachte dem Institut eine seiner groften
Lizenzeinnahmen.” Doch Marion Roder machte
auch in der Fachwelt Schlagzeilen. Inram 1. August
1998 im Fachmagazin Genetics veroffentlichtes Pa-
per mit dem Titel ,A Microsatellite Map of Wheat”
wurde bis heute 2.293 Mal zitiert. ,Naturlich bin ich
da weiter stolz drauf. Mit einem Thema einen solch
grollen Erfolg zu erzielen, davon traumt jede Wis-
senschaftlerin.”

Das Wissenschaftssystem, in dem Veroffentlichun-
gen in renommierten Magazinen die Wahrung sind,
in der abgerechnet wird, verteidigt Marion Roder.
Nattrlich sei der Druck auf junge Wissenschaftler
gewachsen, auch weil sich die globale Konkurrenz-
situation verscharft habe. ,Was nicht veroffent-
licht wird, was nur in der Schublade liegt, das hilft
doch keinem", betont die Biologin. Auch der zuneh-
menden Zusammenarbeit

in Konsortien gewinnt Ma-

tet werden, dass die Erfahrungen von Zichtern und
Wissenschaftlern zusammengefihrt werden®, sagt
Marion Roder, fur die es letztlich nur ein Kriterium
gibt: Wie bewahrt sich die Pflanze auf dem Feld?
Marion Roder ging nach dem Biologie-Studium in
Tubingen und ihrer Promotion von 1990 bis 1993
in die USA. Nach ihrer Riickkehr fing sie am IPK an.
In ihrer Arbeitsgruppe hatte sie regelmallig Gaste,
viele davon aus Afrika und Indien. ,Die hatten oft
sehr gutes Pflanzenmaterial, hatten auch gute Ide-
en, aber erst hier am IPK hatten sie die Moglich-
keiten, um diese auch technisch umzusetzen.” Die
Kooperation mit anderen Wissenschaftlern hat Ma-
rion Roder immer als Bereicherung empfunden. Fur
sie sollte der exzellente Forscher auch immer im
Mittelpunkt stehen. ,In Landern wie GroRbritannien
und den USA hat der Bereich ,Human Resources”
eine viel grolRere Bedeutung als in Deutschland.
Hier geht es haufig mehr um spektakulare Investiti-
onen in GroRgerate und Infrastruktur.”
Und wo sieht Marion Roder die Pflanzenforschung
in zehn Jahren? Wird ihre Bedeutung angesichts
des fortschreitenden Klimawandels und der wach-
senden Weltbevolkerung
zunehmen? Die Wissen-

rion Réder positive Seiten ,,Frﬁher galt Zﬁchtung als  schaftlerin muss kurz aber-

ab. ,Anders waren viele der

legen und sagt dann: ,Ohne

heutigen Fragestellungen KunSt, heute immer mehr rnanzen ksnnen wir nicht

gar nicht mehr zu beant-

worten.” als Wissenschaft.”

Doch nicht alles gefallt Ma-
rion Roder. ,Ich vermisse in
Deutschland eine enge Ver-
bindung von Biologen und Zlchtern. Die einen kim-
mern sich um Modellorganismen und Funktionen
und die anderen um neue Sorten. Die Kommuni-
kation zwischen beiden Gruppen aber funktioniert
haufig nicht gut, sie driften sogar immer weiter aus-
einander.” Dieser Punkt misse kiinftig schon in der
Ausbildung bertcksichtigt werden. Dem IPK konn-
te dabei durchaus eine sehr wichtige Rolle zukom-
men. ,Das Institut reprasentiert ja beide Seiten.”

Auch die zunehmende Zersplitterung der Diszipli-
nen sieht Marion Roder mit Skepsis, weil sich die
Wissenschaftler aus den hoch spezialisierten Be-
reichen oft gegenseitig nicht mehr verstehen. ,Ich
habe es in den vergangenen Jahren immer haufiger
erlebt, dass bei einem Treffen zunachst eine allge-
meine Einleitung flr einen Vortrag gehalten werden
musste, damit alle das Thema verstehen konnten.”
In Bereichen wie der Zlchtung haben sich dabei
aus Sicht der Biologen die Gewichte stark verscho-
ben. ,Friher galt Zichtung als Kunst, heute immer
mehr als Wissenschaft. Dabei sollte darauf geach-

Marion Roder

dberleben.” Doch Mari-
on Roder weil3, dass sich
aus dieser Erkenntnis kei-
nesfalls automatisch eine
wachsende Bedeutung er-
gibt. ,Mit einem Impfstoff gegen Corona lasst sich
sofort viel Geld verdienen und die Menschen sehen
den unmittelbaren Nutzen®, sagt die Biologin. Das
sei bei der Pflanzenforschung halt anders. ,Hier
kann man nur mit verbessertem Saatgut Geld ver-
dienen, aber der Markt ist begrenzt und man sieht
anders als beim Impfstoff keinen unmittelbaren
bzw. individuellen Nutzen.”

,Uber meine IPK-Mail-Adresse erreichen Sie mich
noch”, sagt Marion Roder. Bis Ende des Jahres hat
sie noch einen Beratervertrag am Institut, danach
ist endgliltig Schluss. Sieben oder acht Aktenord-
ner aus ihrem BUiro hat sie bereits nach Hause ge-
bracht. ,Da drin sind Belegexemplare all meiner
mehr als 230 veroffentlichten Paper”, berichtet sie
- darunter auch das Genetics-Paper aus dem Jahr
1998, das wohl noch so manches Mal zitiert wer-
den dirfte.
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AUSZEICHNUNG
FUR NILS STEIN

IPK-WISSENSCHAFTLER WIRD IN SCHWEDEN FUR SEINE
FORSCHUNGSERFOLGE GEEHRT.

uf Einladung der Koniglichen Physiogra-

phischen Gesellschaft und der Mendel-

schen Gesellschaft in Lund (Schweden)
hat der Leiter der Arbeitsgruppe Genomik gene-
tischer Ressourcen Ende April an einem virtuel-
len Symposium teilgenommen und wurde dort
flr seine langjahrige, erfolgreiche Forschung
auf dem Gebiet der Getreidegenomik ausge-
zeichnet. Bei der Veranstaltung wur-

den die jingsten Durchbriiche
bei der Sequenzierung kom-
plexer Genome gewdrdigt.
Erst kirzlich war es ei-
nem internationalen
Forschungsteam un-
ter Fihrung des IPK
Leibniz-Institutes ge-
lungen, das groBe
und sehr komplexe
Genom von Roggen
vollstandig zu ent-
schlusseln.

,Prof. Dr. Nils Stein wird
eine Medaille der Konig-
lichen Physiographischen
Gesellschaft in Lund fur seine
bedeutenden und bahnbrechen-
den Beitrage auf dem Gebiet der Ge-
treidegenomik verliehen”, erklarte Prof. Mats
Hansson, Professor flir Molekularbiologie der
Pflanzen an der Universitat Lund und zugleich
Reprasentant der Mendelschen Gesellschaft
und der Koniglichen Physiographischen Gesell-
schaft. Im Zuge der Preisverleihung hielt Nils
Stein auch die ,The Royal Physiographic and
Mendelian Societies in Lund Honorary Lecture in
Genetics". Das ging angesichts der Corona-Lage
natdrlich nur virtuell, aber Mats Hansson hat be-
reits angekindigt, Nils Stein sobald wie maoglich
personlich nach Lund einzuladen.

,lch fihle mich sehr geehrt - Auszeichnungen
dieser Art sind schliel3lich weder selbstver-
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standlich noch planbar®, bekraftigte Nils Stein.
,Mit dieser Auszeichnung werden die Errun-
genschaften in der Getreidegenomanalyse ho-
noriert. Es handelt sich somit weniger um eine
Auszeichnung meinerseits, als der vielen Kolle-
ginnen und Kollegen, darunter auch eine grol3e
Anzahl von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
des IPK Leibniz-Institutes, mit denen in natio-
naler und internationaler Zusammenarbeit
die Getreidegenomforschung und die
Entschlisselung der Genome von
Weizen, Gerste und Roggen zum
Erfolg gefihrt werden konnte.”
Auch Prof. Dr. Andreas Gra-
ner, Geschéaftsfihrender
Direktor des IPK Leibniz-In-
stitutes, freut sich Uber die
Auszeichnung seines lang-
jahrigen Kollegen. ,Mit der
Einladung zu dem Sympo-
sium und der Verleihung
der Medaille wirdigt die Ro-
yal Physiographic Society
die wegweisenden Arbeiten,
die Nils Stein zur Aufklarung der
wichtigsten Getreidegenome ge-
leistet hat. Mit seinen Ergebnissen hat
er die Grundsteine fur zukunftige Innovati-
onen zum Erhalt der genetischen Vielfalt und zur
Anpassung von Nutzpflanzen an die Bedarfe des
Menschen geschaffen.”
Neben elementaren Fortschritten bei der Ent-
schliisselung der Pan-Genome fir Gerste und
Weizen war es kirzlich einem internationalen
Forschungsteam unter der Fihrung des IPK
Leibniz- Institutes gelungen, das grofle und
komplexe Genom von Roggen vollstandig zu
entschlisseln. Damit kann die grole geneti-
sche Vielfalt des ,kleinen Bruders” von Gerste
und Weizen systematisch erschlossen und von
Zichtern zielgerichteter genutzt werden. ,Rog-
gen hat zu Gerste und Weizen aufgeschlossen

und befindet sich mitten im Zeitalter der Genom-
forschung”, erklarte Nils Stein. Damit hat das
|PK Leibniz-Institut nun bei allen drei Getreiden,
die in Deutschland und in Europa eine besonde-
re Bedeutung haben, eine flihrende Rolle bei der
Aufklarung der Genomsequenzen inne.

Dass er mit der Entschlisselung der Genome
ein Thema gefunden hat, das ihn tUber Jahre
fasziniert und ihm viel Renommee eingebracht
hat, bezeichnet Nils Stein als einen absoluten
Gliucksfall. ,Wir haben naturlich immens von der
Revolution der Sequenziertechnik profitiert”,
betont der Forscher. So konnten im Laufe der
Jahre in immer klirzerer Zeit immer grofiere Ge-
nome entschlisselt werden - und das auch zu
immer niedrigeren Kosten. ,Wir beschaftigen
uns heute etwa mit der Analyse von Pan-Geno-
men. Da hat man vor 15 Jahren vielleicht auch
schon dran gedacht, jedoch nicht geglaubt, dass
es einmal moglich sein wird." Der enorme tech-
nologische Fortschritt sei dafiir der Schlissel
gewesen, der vollig neue Maoglichkeiten ercffnet
habe. ,Das ist vergleichbar mit den gegenwarti-
gen Perspektiven fir Forschung und Anwendung
auf Basis des ,Genome Editing"."

Seine Neugierde und sein ,Forschungshunger”
seien in jedem Fall weiter grol}, versichert Nils

KONIGLICHE PHYSIOGRAPHISCHE
GESELLSCHAFT

Die Konigliche Physiographische Gesellschaft in Lund wurde am 2. De-
zember 1772 als Physiographische Gesellschaft gestiftet. Treibende Kraft
bei der Grindung der Akademie war der Naturforscher Anders Jahan Ret-
zius, damals Professor fiir Naturgeschichte an der Universitat Lund. Am 6.
Marz 1778 bekraftigte Konig Gustav Ill. die Griindung, womit die Akademie
ihren vollen Namen erhielt.

Die Mendelsche Gesellschaft in Lund wurde am 10. Dezember 1910 ge-
grindet. Das Hauptziel ist heute die Verbreitung des Wissens uber die
Genetik, inre Geschichte und ihre sozialen Auswirkungen an ein breiteres
Publikum und die Unterstitzung von Studien tber den Einfluss der Gene-
tik in nicht-traditionellen Bereichen wie den Human- und Sozialwissen-

schaften.

Stein. ,Wir verstehen noch immer viele Prozesse
in den Pflanzen nur bruchstickhaft.” Sicherlich
hilft der technologische Fortschritt auch kinftig
noch weiter. ,Es gilt fir uns als Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler also in jeder Hin-
sicht, weiter am Puls der Zeit zu bleiben.”

“EIN MEILENSTEIN
FUR DIE ZUCHTUNG"

KWS-ZUCHTLEITER ANDRES GORDILLO ORDNET
ENTSCHLUSSELUNG DES ROGGEN-GENOMS EIN.

Einem internationalen Forschungsteam unter Fiih-
rung des IPK Leibniz-Institutes ist es kiirzlich erst-
mals gelungen, das Roggen-Genom vollstiandig zu
entschliisseln. Wie die Ziichtung von den neuen Er-
kenntnissen profitieren kann, erldautert Dr. Andres
Gordillo, Zuchtleiter Roggen bei der KWS Saat SE.

Wie bewerten Sie die neuen Er-
kenntnisse, die das internationale
Forschungsteam unter Fuhrung des
IPK Leibniz-Institutes jetzt zum Rog-
gen-Genom gefunden hat?

Die neue Genomsequenz unserer Inzuchtlinie Lo7 ist
ein technischer Meilenstein und ein wichtiger Schritt
in Richtung einer umfassenderen genetischen Cha-
rakterisierung der Kulturart Roggen.

Die KWS hat dem Forschungsteam
reinerbiges Material zur Verfugung ge-
stellt. Warum war es fur die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler
wichtig, mit reiner

bigem Material zu arbeiten? Und

was zeichnet dieses Material aus?
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Es ist von Vorteil, wenn das sequenzierte Materi-
al reinerbig, also homozygot, ist. Bei der Sequen-
zierung gibt es immer wieder Fehler, insbesondere
bei langeren Nukleotidsequenzen. Bei den Sequen-
zierungsdurchgangen reinerbiger Linien weisen Se-
quenzvarianten auf solche Sequenzierfehler hin.
Bei nicht-reinerbigen, also heterozygoten Materiali-
en, konnen die Sequenzvarianten dagegen auf zwei
Ursachen zurickgefihrt werden: auf Sequenzier-
fehler oder auf verschiedene Allelvarianten, als un-
terschiedliche Auspragungen eines Gens. Man kann
also bei nicht-reinerbigem Material Sequenzierfehler
oft nicht eindeutig einordnen.

Gibt es weitere Vorteile?

or. Andres Gordillp

Mit reinerbigen Linien erreicht man
eine hohere Qualitat der Se-
quenzierung. Damit lassen
sich molekulare Marker fur
die Selektion auf wichti-

ge, beziehungsweise ge-
winschte Merkmale mit
hoherer Genauigkeit
entwickeln. Ferner flihrt

dies zu hochwertigeren
,Ankersequenzen®, was

flr die spatere Sequen-
zierung anderer Linien,
also die sogenannte Re-Se-
quenzierung, von Vorteil ist.
Heterozygotes Material wieder-
um erschwert die Assemblierung, al-

so die Zusammensetzung der einzelnen,
durch die Maschinen entschliisselten Sequenz-
abschnitte zu vollstandigen Chromosomen mit Hil-
fe der Bioinformatik.

Wie profitiert KWS von den neu ge-
wonnen Erkenntnissen?

Wir erhoffen uns eine erhebliche Steigerung des
Zuchtungsfortschritts und somit der Attraktivitat
des Roggens fir Landwirte, aber auch die Verbrau-
cher, also uns. Unsere Arbeit im Zuchtgarten kann
nun noch gezielter geplant und durchgeftihrt wer-
den.

Konnen Sie uns daflir ein konkretes
Beispiel nennen?

Die neue Genomsequenz wird es uns erleichtern, im

Feld beobachtete Resistenzmerkmale mit ihren zu-
grundeliegenden Genen und deren Positionen im
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Roggengenom zu verknipfen. Dies erhoht unsere
Effektivitat bei der Entwicklung molekularer Mar-
ker fUr die Selektion von Merkmalen die helfen, auf
chemischen Pflanzenschutz zu verzichten oder die-
sen zumindest zu reduzieren. Die Pflanzen konnen
durch ihre genetische Veranlagung Schaderreger in
Schach halten.

Welche Merkmale haben Sie dabei
besonders im Blick?

Es gibt beim Roggen noch viele Merkmale, an
denen wir arbeiten mussen. Die Bedeutung von
Resistenzgenen gegeniber Blatt- und Ahrenkrank-
heiten nimmt deutlich zu. Aber auch
die Entwicklung von Roggen
mit einer stark verbesser-
ten Standfestigkeit, die
einen Verzicht auf
den Einsatz von
Wachstumsreg-
lern ermaoglicht,
ist von gro-
Rem Interesse.
Derzeit nimmt
auch die Be-
deutung von
Merkmalen und
Genen zu, die die
Phanologie, also
die saisonale zeit-
liche Regulierung des
Lebenszyklus, fir die An-
passung an verschiedene Um-
welten beeinflussen.

Gibt es weitere Punkte, an die Sie mit
Threr Arbeit anknipfen konnen?

Ja, natlrlich. Wir haben nun die Maglichkeit, Gene
im Roggen mit denen anderer verwandter Kulturar-
ten zu vergleichen. Damit leistet die neue Genom-
sequenz einen wichtigen Beitrag zur Nutzung von
Resistenz- und Qualitatsmerkmalen aus verwand-
ten Kulturarten wie Weizen oder Gerste oder ge-
netischen Ressourcen, also Wildformen unserer
Getreidearten, die alle zur Familie der St3gréaser,
den Poaceae, gehoren. Hier spielt Syntanie eine
wichtige Rolle. Damit sind Genomabschnitte oder
Gene gemeint, die bei verwandten Arten eine ge-
meinsame evolutiondre Abstammung haben. Somit
ist es oft moglich, homologe Gene in ahnlicher Ab-
folge Uber langere Genomabschnitte bei verwand-
ten Arten nachzuweisen.

Viele denken dabei sofort an Weizen,
der im globalen Maf3stab ja noch eine
deutlich grofRere Bedeutung hat als
Roggen. Wie kann die Weizenzuch-
tung von den neuen Erkenntnissen
aus der Wissenschaft profitieren?

Zum Beispiel weist der Roggen im Vergleich zum
Weizen eine hohere Toleranz gegentber Trocken-
heit oder Frost auf. Die Ertragsleistung des Roggens
ist in leichten Bodenlagen oder auf nahrstoffleichten
Boden Uberlegen. Zudem tragt der Roggen interes-
sante Resistenzgene.

Die Nutzung relevanter Merkmale mithilfe von Syn-
ténie funktioniert in beide Richtungen. Vom Weizen
zum Roggen und vom Roggen zum Weizen. Deshalb
kann die Weizenziichtung auch von neuen Erkennt-
nissen aus der Roggen-Genomsequenz profitieren.
Diese Erkenntnisse konnen Weizenzichtern dabei
helfen, vorteilhafte Gene zu identifizieren und zlichte-
risch einzulagern. Neue Sequenzinformationen kon-
nen helfen, diesen Prozess schneller und effektiver
zu gestalten. So kdnnen neue Genomregionen iden-
tifiziert werden, die zum Beispiel Resistenzgene ent-
halten, die dann in Form von Introgressionen oder
Translokationen in den Weizen eingebracht werden
konnen.

Welche Bedeutung messen Sie dem
Roggen bei? Und glauben Sie, dass die
Bedeutung von Roggen steigen wird?

Roggen ist flir die KWS als nachhaltige Kulturart mit
nachgewiesenem gesundheitlichen Nutzen fir Men-
schen und Tiere von grof3er Bedeutung.

Der Roggen gewinnt im Rahmen der Nachhaltig-
keitsdebatte gegentiber anderen Kulturarten durch
seine Uberlegene Stickstoff- und Wassernutzungs-
effizienz zunehmend an Attraktivitat. Das sind sehr
wichtige Punkte, zumal die Debatte um Klimawan-
del und Nachhaltigkeit in den vergangenen Jahren
stark zugenommen haben, wie auch die Debatte um
den ,European Green Deal” mit dem Ziel, die Net-
to-Emissionen von Treibhausgasen in der EU bis
2050 auf Null zu senken, gezeigt hat. Der Landwirt-
schaft kommt dabei eine zentrale Rolle zu.

Dann frage ich den Zuchtleiter Roggen
mal ganz personlich: Welche Roggen-
produkte kommen bei Ihnen zu Hause
auf den Tisch?

Sonntags gibt es bei uns immer Roggenbrotchen
zum Frihstick. Und in der Weihnachtszeit wird nor-

Das Roggen-Genom ist dulerst komplex und konnte erst
kirzlich entschlisselt werden.

malerweise eine Ladung Roggenplatzchen geba-
cken. Aber das spannendste ist wahrscheinlich,
Roggen im Garten gemeinsam mit den Kindern an-
zubauen, das Korn zu ernten, zu mahlen und am En-
de daraus Pfannkuchen zu machen. Damit gelingt es
im kleinen Rahmen, die Wertschopfungskette nach-
zubilden.

Dann lassen Sie uns zum Schluss
noch einen Blick nach vorne werfen.
Was sind die Fragen, bei denen Sie als
Nachstes auf neue Erkenntnisse aus
der Wissenschaft hoffen?

Ich denke, dass es in Bezug auf die Funktionen und
Zusammenhange der Genomsequenzen noch viele
offene Fragen gibt. Hier spielt das Stichwort Anno-
tation von Genen, repetitiven Elementen, nicht-ko-
dierende und regulatorische Regionen eine wichtige
Rolle. Es gibt genomische Bereiche, die zunachst als
sogenannter DNA-Schrott bezeichnet werden kon-
nen, sich dann aber nachtraglich als wichtige Ele-
mente flr die Struktur der Chromosomen oder als
Regionen mit regulatorischen Funktionen heraus-
stellen konnen. Deswegen pladiere ich fur die Se-
quenzierung weiterer Roggenlinien, um eine bessere
Abdeckung des Roggen-Genoms zu erlangen und
unser Verstandnis Uber das Roggengenom weiter zu
verbessern.
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EX-PRAKTIKANTIN
STARTET DURCH

DIANA HEUERMANN LEITET SEIT APRIL EINE DER
NEUEN PERSPEKTIVGRUPPEN AM IPK.

Dr. Diana Heuermann leitet eine der neuen Perspektivgruppen.

enn Sie spater noch einmal Lust ha-

ben, bei uns vorbeizuschauen, dann

melden Sie sich einfach.” Mit die-
§en Worten hat Prof. Dr. Nicolaus von Wirén, Leiter
der Abteilung Physiologie und Zellbiologie am IPK,
vor einigen Jahren seine Praktikantin Diana Heu-
ermann verabschiedet. Und tatsachlich: nach Ab-
schluss ihres Biologie-Studiums stand die junge
Frau, die viele Jahre Judoka war, pl6tzlich wieder auf
der Matte und begann ihre wissenschaftliche Lauf-
bahn am IPK. Heute, neun Jahre spater, hat sie nach
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ihrer Doktorarbeit und der Leitung eines ersten Pro
jektes den nachsten Schritt gemacht und leitet seit
April 2021 eine der beiden neuen Perspektivgruppen
am Leibniz-Institut. ,Naturlich habe ich mich sehr
gefreut, als Nicolaus von Wirén mir das Angebot zur
Flhrung einer Perspektivgruppe unterbreitet hat”,
sagt die 33-jahrige Wissenschaftlerin. Zu ihrer Grup-
pe gehoren drei technische Krafte sowie demnachst
ein Doktorand, den Diana Heuermann bei seiner Ar-
beit betreut - natlrlich auch eine Premiere fur sie.

,Mir fiel Diana von Beginn ihres Praktikums an durch

ihre extrem gut organisierte Vorgehensweise und ih-
re TUchtigkeit auf. Dies hat sich spater wahrend der
Doktorarbeit bestatigt, als ihr Projekt ein groRes Ar-
beitsvolumen hinsichtlich Probenahmen im Feld
und nachfolgenden Laboranalysen einforderte”, be-
richtet Nicolaus von Wirén. Er ist sehr zuversichtlich,
dass sie sich mit ihrem Forschungsthema und ihrer
Gruppe ,Nachhaltiges Nahrstoffmanagement” an-
gesichts der steigenden Herausforderungen, unsere
Pflanzenproduktion an den Klimawandel anzupas-
sen, wissenschaftlich und inhaltlich gut etablieren
wird.

Das IPK verbindet mit den Perspektivgruppen gro-
Re Hoffnungen bei der Nachwuchsforderung. ,Die
Grindung eroffnet einen Karriereschritt, der die
berufliche Weiterentwicklung befoérdern soll”, sagt
Prof. Dr. Andreas Graner, Wis-

senschaftlicher Direktor des

Wissenschaftsbetrieb, sie mochte sich auch immer
Optionen offenhalten und sich nicht bedingungslos
einer Sache verschreiben. ,Wenn ich eine neue offe-
ne Tur sehe, dann mochte ich dort zumindest einmal
durchschauen®, erklart die 33-jahrige IPK-Wissen-
schaftlerin. ,Wer nur ein Ziel hat und scheitert, ist
doppelt enttauscht. Ich habe stets geschaut, wel-
che Maglichkeiten sich ergeben und bin zuversicht-
lich, dass ich mit dieser Art weiter gut fahren werde."
Diana Heuermann ist voll bewusst, dass die neue
Stelle darauf ausgelegt ist, sie fur eine Karriere au-
Rerhalb des bekannten IPK zu qualifizieren. lhre
sechsjahrige Postdoc-Zeit am Institut lauft bis 2023.
Daher will sie die kommenden zwei Jahre bewusst
genielen - beruflich und privat. ,Eine so komforta-
ble Situation wird sich fur uns vermutlich so schnell

nicht wieder ergeben”,

so die junge Frau, die

Institutes. ,Uber den zwi- ,Wer nur ein Ziel hat und  mitinrem Mann Marc,

schenschritt der Perspekti-
vgruppe soll die Befahigung
zum Aufbau und zur Leitung

scheitert, 1st doppelt

ebenfalls Wissen-
schaftler am IPK, und
der gemeinsamen

.. "
einer eigenen Arbeitsgruppe enttauscht. kleinen Tochter in Ga-
aullerhalb des IPK erzielt wer- tersleben wohnt.

den.” Dabei zeichnen sich die Diana Heuermann Die viel zitierte

beiden Leiterinnen (die zwei-

te Gruppe leitet seit Februar

2021 Mary-Ann Blatke) schon heute ,durch hohe,
spezifische Fachkompetenz aus”, bekraftigt Prof. Dr.
Andreas Graner den hohen Anspruch an die Bewer-
berinnen.

,Ich habe mich an das Angebot am Ende meines
Praktikums erinnert und nach dem Studium ganz
unverbindlich nach einer Doktorandenstelle am IPK
gefragt”, erzahlt Diana Heuermann. Mit Erfolg. 2012
begann sie mit ihrer Arbeit, in der sie den Einfluss
verschiedener Stickstoffdlingerformen auf die Er-
tragsbildung von Raps untersucht hat. ,Mir war bei
der Entscheidung fur dieses Thema vor allem der an-
gewandte Aspekt der Forschung sehr wichtig.” Doch
es sollte nicht ihr einziges Projekt bleiben. ,2015 ha-
be ich kurzfristig auch die Leitung des CATCHY-Pro-
jektes tbernommen, in dem es unter anderem um
die Wirkung von Zwischenfrichten auf die Wurzel-
biomasseverteilung und den Ernahrungszustand
von Mais ging.” CATCHY ist im April 2021 in die mitt-
lerweile dritte Forderphase gegangen. ,Sowohl das
Projekt als auch ich selbst haben sich seit 2015 wei-
terentwickelt und ich bin gespannt auf die neuen He-
rausforderungen als Perspektivgruppenleiterin.”

All das mag auf den ersten Blick erscheinen, wie
der erfolgreich umgesetzte Plan einer jungen und
zielstrebigen Wissenschaftlerin. Doch Diana Heu-
ermann weild nicht nur um die Unwagbarkeiten im

Work-Life-Balance ist

flr Diana Heuermann
keine leere Floskel. ,Ich habe mich daher auch ganz
bewusst flr ein Kind entschieden.” Die Elternzeit hat
sie sich mit ihrem Mann geteilt. ,Grundsatzlich win-
sche ich mir etwas mehr Selbstverstandlichkeit da-
fur, dass die Kinderbetreuung zu gleichen Teilen von
beiden Eltern tbernommen wird. Dann ist auch der
Weg flr eine erfolgreiche berufliche Laufbahn von
Frauen mit Kindern geebnet.”
Nun aber steht fur die junge Wissenschaftlerin erst
einmal der Aufbau ihrer Perspektivgruppe an. Und
da wird sie vermutlich auch an ihr Studium in Greifs-
wald zurtickdenken. ,Wir waren dort damals 40 Stu-
dierende im Jahrgang, das war sehr angenehm und
hat es uns leicht gemacht, einen engen Kontakt zu
den Professoren und Professorinnen aufzubauen.”
Ein ahnlich familiares Umfeld hatte sie bei einem
Praktikum an der Uni Kopenhagen. lhre jetzige Per-
spektivgruppe dirfte von diesen Erfahrungen pro-
fitieren. Nicolaus von Wirén ist da jedenfalls sehr
zuversichtlich. ,Neben ihrem groen Sachverstand
und Durchhaltevermdogen schatze ich bei Diana Heu-
ermann auch besonders ihren Umgang mit den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, ihr Engagement bei
der Ausbildung unserer Nachwuchskrafte sowie ihr
strukturiertes Wirken in den Verbundprojekten und
in unserer Gruppe. Sie ist ein echter ,Community
Player"”

WISSENSCHAFT | 21



NACHRUF

Der Tod ist gewissermaflen eine Unmoglichkeit, die plotzlich zur

Wirklichkeit wird. Johann Wolfgang von Goethe

T i

Gatersleben, Mai 2021
Im Namen der Arbeitsgruppe Pflanzliche Bauplane
Thorsten Schnurbusch (Arbeitsgruppenleiter)

Mit tiefer Betroffenheit und Trauer haben wir die Nachricht aufgenom-
men, dass unsere Kollegin Ute Ostermann im Alter von 58 Jahren, am
29. April 2021 plotzlich und unerwartet verstorben ist. Anfang 2021
wechselte Frau Ostermann in unsere Arbeitsgruppe und unterstiitzte uns
in vielen Bereichen des Laboralltags. Mit ihrer ruhigen, harmonischen
und menschlichen Art bereicherte sie schnell unser Kollektiv. Wir ver-
lieren mit ihr nicht nur eine engagierte Mitarbeiterin, sondern auch eine
liebenswerte und hilfsbereite Arbeitskollegin. Was uns bleibt, sind tiefe
Dankbarkeit und Erinnerungen an die Zeit mit ihr.

Unsere aufrichtige Anteilnahme gilt ihrer Familie und ihren Angehaorigen.

»2DER CAMPUS
MUSS LAUFEN"

BEI KATRIN MENZEL LAUFEN VIELE FADEN ZUSAMMEN.
DAS REDAKTIONSTEAM DES IPK-JOURNALS HAT SIE

EINEN TAG BEGLEITET.

er Katrin Menzel in ihrem Buro aufsucht,

der kann sie durchaus auch mit zwei Tele-

fonen gleichzeitig erleben. Das Handy am
linken, das Festnetz am rechten Ohr. Auf der einen Lei-
tung erkundigt sich die Fachkraft flr Arbeitssicherheit
nach den Bedarfsmeldungen fir Sanitatskasten, wah-
rend auf der anderen Leitung ein Mitarbeiter einen ge-
rissenen Zulaufschlauch fur Spilmittel meldet. Kurz
danach kindigt eine Firma fur den spateren Nachmit-
tag die Lieferung von Containern an. ,Manchmal geht
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es hier zu wie in einem Taubenschlag’, erzahlt die Lei-
terin der Arbeitsgruppe Campus-Management und Lo-
gistik. Die gute Laune lasst sich Katrin Menzel aber
dennoch selten nehmen, stattdessen versucht sie alles
daflr zu tun, ihren eigenen Anspruch zu erftillen: ,Der
Campus muss laufen.” Und daflr setzt sie jeden Tag
alle Hebel in Bewegung. Das Spektrum ihrer Bereiche
ist dabei enorm. Pforte, Hausmeister, Casino, Gaste-
haus, Reinigung, Warenannahme - und die Liste ist da-
mit noch gar nicht fertig.

Immer auf Achse: Katrin Menzel nutzt fur viele Wege auf dem Campus ihr Dienstrad.

Was ihr hilft, ist ihre zuversichtliche und frohliche
Art sowie ihre pragmatische Herangehensweise.
,Schauen Sie mal hier", sagt sie und schiebt auf ih-
rem Schreibtisch eine Pflanze aus Metall heriber,
in der eine Postkarte steckt: ,Alle sagten: Das geht
nicht. Dann kam einer, der wusste das nicht und
hat’s einfach gemacht”, steht dort in groRen Buch-
staben. ,Mein Lieblingsspruch!“. Dem Institut und
seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zu hel-
fen, das treibt Katrin Menzel jeden Tag wieder an.
,Ilch habe den Dienstleistungsgedanken schon ver-
innerlicht”, erklart sie. ,Das ist mein Naturell, das
lebe ich.” Doch es gibt auch Grenzen, auch bei Ka-
trin Menzel, die viel lacht, eigentlich stets frohlich
daherkommt. ,Leute, die wirklich nur an ihren Be-
reich denken und nicht in der Lage sind, Gber den
Tellerrand zu schauen, die bringen mich auf die
Palme.”

Doch das passiert selten, zumal kaum jemand Ka-
trin Menzel mit ihrer Erfahrung etwas vormachen
kann. Die Diplom Agrar-Ingenieurin kam 1994 nach
dem Studium in Leipzig ans IPK. Zuvor hatte sie
noch eine einjahrige Weiterbildung gemacht, die
vom Europaischen Sozialfonds finanziert wurde.
,Da konnte ich mein Englisch etwas aufbessern,

kam aber auch mit Sachen wie Patentfragen und
Vertragsmanagement in Kontakt.”

Fur ihre erste Stelle in der Verwaltung bekam Ka-
trin Menzel nur einen Vertrag Uber 1 % Jahre, das
war damals so Ublich. ,Ich war als Nachwuchs-
kraft gedacht, flr die schon altere Arbeitsgrup-
penleitung in der Arbeitsgruppe Versuchsfeld und
Gartnerei. Fur mich stand nach wenigen Wochen
fest, hier will ich bleiben. So habe ich von Anfang
an versucht, diese Chance zu nutzen und mich un-
entbehrlich zu machen” Mit Erfolg. 1998 wurde
Katrin Menzel zur Leiterin der Arbeitsgruppe Ver-
suchsfeld und Gartnerei. ,Schon damals habe ich
Einblicke in viele Bereiche des Instituts bekommen
und hatte in den Gewachshausern und bei mei-
ner Tatigkeit im Vertrags- und Patentwesen auch
viel Kontakt zu den Wissenschaftlern, das war mir
sehr wichtig.” Doch die Arbeitsgruppe Versuchs-
feld und Gartnerei galt nach einigen Jahren als zu
,kopflastig, wir waren gleich vier Akademiker”, er-
klart Katrin Menzel. Das sollte sich andern. Und
Katrin Menzel hatte Lust auf was Neues.

So kam sie 2008 in die Arbeitsgruppe Material-
wirtschaft und Allgemeine Dienste (heute die Ar-
beitsgruppen Campus-Management und Logistik
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und Einkauf, und wurde dort 2012 wieder zur Leiterin. Vor-
her stand aber 2008 noch die Eroffnung des Casinos an.
,Als ich dort begann, war ein Koch eingestellt und die
Klche eingebaut, aber das ganze musste nun noch

zum Laufen gebracht werden®, erinnert sich Ka-

trin Menzel. ,Das habe ich damals gerne und

mit viel Begeisterung gemacht.” Das Casi-

no war neben der Beschaffung von Grof3-

Katrin Menzel schliet geraten das zentrale Aufgabengebiet.

ihre Birotir auf und
macht den Computer an.

Das Aufgabenspektrum der Arbeits-
gruppe war letztendlich viel zu

grol}, daher wurde sie 2016

geteilt. Seitdem ist Katrin

Menzel fir den Bereich

Campus-Management

und Logistik verant-
wortlich.

Die Coro-

na-Pande-

mie hat

Katrin

Katrin Menzel bringt an
der Pforte Desinfekti-

onstlicher fiir die Dienst-
wagen vorbei. Mit Uwe

Kéathner (elko Sicherheit)
bespricht sie die Details
einer Anreise.

Katrin Menzel bespricht
mit Katrin Schiele

Details des bevorstehen-
den Umzugs.

Katrin Menzel bringt
Andreas Paerschke
Absperrband und Auf-

kleber im Casino vorbei.

Menzel dabei vor allem zu Beginn viele Kopfschmerzen gemacht.
,Casino, Tagungsraum, Zugang an der Pforte, Beschilderungen
in allen Gebauden - da gab es viel zu tun und wir mussten viel
lernen.” Inzwischen habe sich das meiste eingespielt.

Nun ist das Telefon still, dafiir klopft es an der Tur. Es

geht um einen Schlissel und die Reinigung eines Zim-

mers im Gastehaus. Und kurz danach muss sich

Katrin Menzel schon um die angekindigte An-

lieferung der Container kimmern. Wichtig ist

ihr, nicht nur regelmanig auch mal ein net-

tes Wort fallen zu lassen, sondern im-

mer auch das Institut als Ganzes im

Blick zu behalten. ,Hausmeister,

Reinigungskraft oder Wissen-

schaftler, jeder ist auf seine

Katrin Menzel unter-
schreibt bei Birgit
tig", sagt Katrin Men- Michael in der
zel und steigt fur die Finanzverwaltung
Unterlagen fiir das
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Art flr das Institut wich-
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Rad.
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FFP-2-Masken.
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f haus zwei Zimmer.
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in ihrem Biiro noch

einige Bedarfsmeldun-
gen vor.




Mark Timothy Rabanus-Wallace (second from left) and his IPK colleague Albert Schulthess (right) play together in the band ,Groovy Doovy".

ROGGEN'N'ROLL-STAR

MUSIC AND SCIENCE ARE AMONG MARK TIMOTHY
RABANUS-WALLACE'S GREATEST PASSIONS. HE LEARNED
THE BASICS FOR BOTH AS A STUDENT WHILE WAITING
TABLES IN A RESTAURANT IN ADELAIDE.

ark Timothy Rabanus-Wallace learned

two important skills that have always

helped him in his life while waiting tables
in a restaurant in his Australian hometown of Ade-
laide. “I learned how to communicate to groups, and
reach very different types of people with the right ap-
proach and the right tone. | also taught myself ba-
sic programming using the till computer, in between
serving drinks to customers”. Tim (as he is univer-
sally known) still benefits from this experience. As
a scientist, he communicates findings regularly with
large groups, and uses programming to handle large
data sets at the IPK in Nils Stein's Genomics of Ge-
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netic Resources research group. The group recently
achieved the spotlight as the leaders of an interna-
tional consortium that assembled a rye reference
genome, with Tim performing a leading role in the
assembly and becoming first author on the release
publication in Nature Genetics. However, the Austral-
ian also knows the feeling of being in the limelight as
a musician.

Since his school days, he has played in numerous
bands and experimented with many styles and many
instruments. “In primary school | was taught to play
the trumpet, then taught myself the guitar, bass and
drums. My friends taught me theory.” He does not

describe himself as an advanced technical player
but a songwriter. “I always had a good ear for what
works and what doesn't” says the IPK scientist. “My
first song was a very teenage Bob Dylan-style love
song back in my high school days,” the Australian
recalls. “They have improved a bit since then” he
smiles.

Four years ago, the son of an Australian engineer
and a German schoolteacher came to Germany.
“That was an absolute stroke of luck for me in every
respect at the time.” Because he was able to pur-
sue his passions in both science and music almost
immediately. Tim took up his position at the IPK,
meanwhile his partner began working as a scien-
tist at the Max Planck Institute for Evolutionary

Anthropology in Leipzig. “One of my first \A\mo‘“
\}

new acquaintances in my new home Q\_‘W
in Halle was, as chance would
have it, Albert Schulthess.”
The Chilean statistician also A
works at IPK, and plays bass
with the Halle-based band
“Groovy Doovy”. Tim joined

the band as drummer, and lat-

er switched to guitar.

And how do science and music
fit together? “For me personally,
it's simply the perfect combination,”
explains the Australian. Both the similari-
ties and differences are important. If you want to
get along as a musician or scientist, you have to be
able to communicate and cooperate well with oth-
er people. “If you can't do that, your career as a sci-
entist will be miserable, and as a musician no one
will want to be in a band with you.” Strong egos are
encountered in both fields, Tim says. Personal in-
juries, however, are more difficult with musicians,
he says. “Of course, it can hit you very hard when
someone dislikes something you wrote, because
musical taste is a very personal thing. Similar ten-
sions happen in science, but in that case, people
can criticise your methods or abilities—but not nor-
mally your personal feelings.”

There are also differences when it comes to free-
dom. Both music and science are heavily theoret-
ical. But "musicians have much more freedom.
Good musicians know how to break theoretical
rules and conventions to create something inter-
esting” Tim reports. “Otherwise all your tunes will
sound like elevator music.” For the scientist, mean-
while, this is a non-starter. “As a scientist, | naturally
have to work according to fixed scientific principles
to learn something that is objectively true, and ul-
timately also accept the rules of the scientific es-

tablishment.” This occasionally includes working
on topics because they sell well, i.e. that attract
high-profile publishers. “If you want to get ahead
with your scientific career, you have to accept that.”
This does not dampen his passion for science, ex-
plains Tim, who first completed a bachelor’s degree
in philosophy in Adelaide and later one in evolution-
ary biology. His doctoral thesis took him to north-
ern Canada, searching for ancient bones and seeds
in the permafrost. When these proved to yield no
ancient DNA as hoped, he changed direction and
analysed isotopes in the bones, developing a mod-
el for how ancient climate change upturned the
ecosystem and exterminated many large mam-

mal species. “That work ultimately turned in-
y Rabarws~[/1/a//ac
S

to my first Nature journal publication.
I am really proud of it, and it also
showed me the value of work-
ing across a lot of projects
and fields.”
The 35-year-old is equally
proud of the latest Nature
Genetics publication on
rye. ‘I was happy to write
some analyses on rye evo-
lution that really show the
complexity of the process
and tell a story without hiding
the messiness of the data.” His pas-
sion for finding ways to visualise large da-
ta sets was a great incentive. The German word for
rye is “Roggen’, and German colleagues occasion-
ally refer to him as a Roggen’'n’Roll star. “I'm famil-
iar with that one by now” he laughs.
In the long run, however, Tim is not primarily in-
terested in generating an extensive publication re-
cord. The admirer of Alexander von Humboldt and
Nikolai Vavilov has plans to apply the fundamental
principles of evolutionary biology to improving hu-
man lives by predicting how crop plants are “pro-
grammed” (by evolution) to behave, and he has
even found the support at IPK to kick-start a series
of pilot experiments hoping to do just that. And af-
ter that? “I don't know. | want to teach more. | will
always try to keep broadening the number of fields
I work in. | imagine one day | will leave science and
try data journalism,” says the Australian. “I love to
look at controversial and complex issues from dif-
ferent angles, and then discuss them in uncontro-
versial and uncomplex ways.”
First, however, he hopes to jam with his Halle-based
band “Groovy Doovy”. After all, this one of his two
passions had to take a back seat almost entirely
lately because of the Corona pandemic.
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Marie Hellmann ist auch verantwortlich fir die Technik in der Pflanzenkulturhalle.

FRAU MIT
KAMPFERHERZ

MARIE HELLMANN HAT SCHON EINIGE RUCKSCHLAGE
WEGGESTECKT. DOCH AUFGEBEN IST NICHT DIE SACHE
DER 28-JAHRIGEN, DIE AM IPK IHRE LEIDENSCHAFTEN
FUR TECHNIK UND FUR PFLANZEN VERBINDEN KANN.

eine Frage, Marie Hellmann ist eine echte

Kampferin, zeigt 100 Prozent Einsatz - meis-

tens sogar etwas mehr. Zehn Jahre lang
stand die 28-Jahrige auf dem Ful¥ballplatz, erst in
ihrer bayerischen Heimat, dann in Magdeburg, ih-
rem Studienort. Trotz zahlreicher Verletzungen - sie
kampfte sich immer wieder zurlick. Doch auch im
beruflichen Bereich musste die junge Frau, die seit
Januar 2020 als Ingenieurin flr die Phanotypisie-
rungsanlagen am IPK arbeitet, mehrere Rickschlage
hinnehmen. Eine Ausbildung als Nutzfahrzeugmecha-
tronikerin musste sie abbrechen. ,Das hat mir Spaf
gemacht, mich korperlich sehr gefordert und ausge-
lastet, irgendwann aber ging es wegen anhaltender
Beschwerden in der Schulter und Arm nicht mehr.”
Spater fing sie bei einem Autozulieferer im Harz an,
baut ein neues Werk mit auf, wurde stellvertretende
Gruppenleiterin. Nach der Geburt ihres Kindes und
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der folgenden einjahrigen Elternzeit aber habe man ihr
eine zuvor in Aussicht gestellte Beforderung verwehrt.
,Das war ein Tiefschlag, das hat mich sehr enttauscht,
aber auch witend gemacht.”

Doch resignieren, das ist nicht die Sache der 28-Jah-
rigen. Im Gegenteil, sie versucht, alles positiv zu se-
hen. Und so war die Begeisterung sofort da, als sie die
Ausschreibung fur die Stelle am IPK sah. Hier kann sie
zwei ihrer Leidenschaften verbinden: die Begeisterung
fur Technik und die Liebe zu Pflanzen. Die Umstellung
von der Autozulieferindustrie hin zur Pflanzenwissen-
schaft fiel inr dabei nicht schwer. ,Ich habe ja schonin
mehrere Bereiche geschaut und so gelernt, mich sehr
schnell in neue Bereiche einzuarbeiten.”

Seit Januar 2020 kimmert sich Marie Hellmann nun
zusammen mit ihren zwei Kollegen Ingo Mucke und
Heiko Kriegel um die Technik aller Phanotypisierungs-
anlagen, darunter auch in der Pflanzenkulturhalle.

,Das ist schon ein besonderer Arbeitsplatz”, betont die
junge Frau. ,Samtliche Komponenten mussen perfekt
zusammen funktionieren und ineinandergreifen.” Das
betrifft die Liftungsanlage ebenso wie die Klimatech-
nik und das Lichtregime. Fiir Marie Hellmann, die Me-
chatronische Systemtechnik in Magdeburg studiert
hat, ist das auch eine personliche Herausforderung.
,Ich hatte immer schon viel Lust, Sachen zu optimie-
ren. Und hier in der Pflanzenkulturhalle lernt man je-
den Tag noch dazu. Das macht fur mich den Reiz aus
und ist meine Motivation.”

Die Kontakte innerhalb und aullerhalb des Instituts
sind sehr vielfaltig. ,Zunachst einmal arbeiten wir sehr
gut und eng mit der Arbeitsgruppe Technik zusam-
men. Die Zustandigkeiten sind klar getrennt: Wir sind
fur die Technik der Phanotypisierungsanlagen verant-
wortlich und die Kollegen fiur die Gebaudetechnik.”
Kontakte hat Marie Hellmann aber naturlich auch zur
Wissenschaft. ,Wir stellen die Aufnahme-Konfigura-
tionen und Bewasserung fur die Versuche ein, erle-
digen mit den Technischen Assistentinnen Vor- und
Nacharbeiten und betreuen die Versuche technisch.”
Aulerhalb des Instituts kimmert sich die 28-Jahri-
ge auch um die Abstimmung mit Firmen, etwa wenn
es um die Vertrage fur die Wartung der Anlagen geht.
Was Marie Hellmann sich erhalten mochte, sind ihr
groRer Einsatz, aber auch ihr hoher Anspruch an die
eigene Arbeit. ,Ich muss immer voll dabei sein, bei

dem was ich mache. Wie damals auf dem FuRball-
platz. Und am Ende muss ich mit dem Ergebnis zu-
frieden sein, sonst funktioniert es nicht bei mir."

Die 28-Jahrige verschweigt nicht, dass sie sich
manchmal zu viel Druck gemacht hat und erst lernen
musste, auch einmal abzuschalten. Die Vorausset-
zungen daflr hat sie zu Hause im Harz-Ort Wien-
rode. Dort lebt sie mit ihrem Mann, ihrem Kind und
einigen Hihnern. Die Familie versorgt sich so gut es
geht selbst mit Obst und GemUse aus dem eigenen
Garten. ,Ich bin kein Stadt-Mensch, sondern mag die
Ruhe und die Natur auf dem Land - so wie ich es aus
meiner Kindheit in Bayern kenne."

Gleichwohl warten in der Pflanzenkulturhalle bereits
die nachsten Herausforderungen auf die junge In-
genieurin. Dort wird im Verlauf dieses Jahres an der
Hallenkonstruktion der Container-Abteile der ,Pheno
Crane” installiert, eine Krananlage mit einem Kame-
ragestell. ,Bisher konnten im Container-Bereich nur
manuelle Aufnahm gemacht werden. Kinftig kann
dies automatisiert Uber das Kransystem erfolgen®,
sagt Marie Hellmann. ,Damit bekommen die Wissen-
schaftler ein wichtiges Auswertungswerkzeug dazu.”
Dass die Corona-Pandemie die Anreise und die Ar-
beiten der tschechischen Spezialfirma verzogert ha-
ben, nimmt Maria Hellmann sportlich. Da hat die Frau
mit dem Kampferherz schliellich schon ganz andere
Ruckschlage weggesteckt.

EIN LEBEN AUF
DEM CAMPUS

SCHON ALS SCHULERIN ARBEITETE UTE LINEMANN AUF
DEM INSTITUTSGELANDE, UM SICH GELD FUR EIN FAHR-
RAD ZU VERDIENEN. NACH VIELEN STATIONEN GEHT DIE
LEITERIN DES GRUNEN LABORS NUN IN DEN RUHESTAND.

Wer etwas uber die Geschichte des IPK in den ver-
gangenen Jahrzehnten erfahren méchte, kann sich
entweder eine Chronik nehmen und durchblattern
- oder sich mit Ute Linemann unterhalten. Sie hat
in ganz verschiedenen Funktionen viele Episoden
und Wendepunkte mitgemacht, inklusive mehre-
rer Glicksfélle, einiger Ruckschlage und immer wie-
der neuer Chancen. Die groRte Herausforderung

war aber sicher die Wendezeit. ,Ich bin noch heu-
te froh dartber, dass das Institut so gut durch diese
Zeit gekommen ist”, sagt die 64-jahrige Leiterin des
Grines Labors, des Schiulerlabors auf dem Cam-
pus. Dabei schwingt auch nach mehr als 30 Jahren
weiter ein wenig Stolz in ihrer Stimme mit. Schon zu
DDR-Zeiten habe der Fokus der Leitung auf der Wis-
senschaft gelegen, politische und ideologische Fra-
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Fir Dr. Ute Linemann ist die Leitung des Griinen Labors Gatersleben viele Jahre eine Herzensangelegenheit gewesen.

gen seien nicht das zentrale Thema gewesen, sagt
Ute Linemann. ,Und das hat sich ausgezahlt.” Inter-
nationale Kontakte und Publikationen in internatio-
nal anerkannten Journalen seien schon zu der Zeit
eine Selbstverstandlichkeit gewesen. ,Diese brei-
te Anerkennung hat dem Institut den Neustart nach
der Wiedervereinigung sicher deutlich vereinfacht”,
sagt die Chemikerin, die nun im August in den Ruhe-
stand geht. Ganz anders sah es bei der Ausstattung
aus. ,Als wir in der Arbeitsgruppe unseren ersten Ko-
pierer hatten, war das ein Wahnsinnsgefihl.” Auch
Sachen wie Pipetten gab es auf einen Schlag in aus-
reichender Zahl. ,Das war fur uns ein echter Quan-
tensprung.”

Ihre ersten Verbindungen ans IPK reichen aber deut-
lich weiter zurtick. ,Mein Vater wurde Anfang der
1950er Jahre vom damaligen Direktor Prof. Hans
Stubbe ans Institut geholt. Und ich habe bereits als
Schilerin hier auf dem Campus gearbeitet, um so
das Geld fur ein Fahrrad zusammenzubekommen.”
Dass sie nach dem Studium in Halle auch als Wis-
senschaftlerin am Institut beginnen konnte, war
dann ein weiterer Glicksfall. Denn eigentlich soll-
te Ute Linemann nach Bitterfeld, war aber in dieser
Zeit schwanger und ihr damaliger Mann war schon
als Lehrer in Quedlinburg. ,Dann mussen sie sich je-
doch selbst um eine Stelle kimmern®, habe man ihr
mit auf den Weg gegeben. Gesagt, getan: 1980 fing
Ute Linemann am Institut an.

Nach Promotion und Postdoc-Zeit konnte ihr Ver-
trag am IPK 1998 allerdings nicht mehr verlangert
werden, doch es 6ffnete sich sofort eine neue Tdr.
Ute Linemann fing auf dem Campus beim neu ge-
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grundeten Pflanzenbiotechnologie-Unternehmen
,SunGene" an, das spater eine 100-prozentige
BASF-Tochter wurde. ,Auch das war flir mich per-
sonlich ein Glucksfall. PIotzlich musste sich Ute Line-
mann um viel mehr Sachen kimmern, als zuvor in
ihrer Arbeitsgruppe. Es ging neben ihren wissen-
schaftlichen Projekten um Lizenzen, Patentrecht und
die Beschaffung von Verbrauchsmaterial. ,Den Auf-
bau einer neuen Firma mitgestalten zu konnen, war
eine ganz wichtige Erfahrung fur mich."

Das jahe Ende folgte dann im Januar 2012. Die BASF
verabschiedete sich vom Standort Gatersleben. ,Der
Konzern hat flr gentechnisch veranderte Pflanzen
einfach keine Chancen auf dem Markt in Europa ge-
sehen’, sagt Ute Linemann. Die politischen Rahmen-
bedingungen waren zu schlecht in dieser Zeit, als
auch die Feldzerstorer fir Schlagzeilen sorgten. ,Die
Entscheidung hat uns jedoch vollig kalt erwischt und
war eine echte Zasur." Heute, mit einigen Jahren Ab-
stand, fallt ihre Sicht differenzierter aus. ,Wer bei ei-
nem so grol3en Konzern arbeitet, hat unendlich viele
Moglichkeiten. Allerdings ist man immer auch ab-
hangig vom Markterfolg des jeweiligen Bereiches.”
Mitgenommen hat Ute Linemann dennoch vieles
aus dieser Zeit — auch, mit Nackenschlagen und Ar-
ger richtig umzugehen. Dazu dienen die drei beriihm-
ten Fragen: Ist eine Sache wirklich wichtig? Kann ich
sie andern? Und habe ich dberhaupt Recht? ,Wer
auch nur eine dieser Fragen mit ,nein’ beantwortet,
sollte die Sache auf sich beruhen lassen”, sagt die
64-Jahrige. Die fast zweijdhrige Ubergangszeit bis
zum endgiiltigen Aus nutzte Ute Linemann fur Wei-
terbildungen und wurde so Begutachterin bei der

Deutschen Akkreditierungsstelle fir Priflabore. ,Das
war eine sehr teure Ausbildung, von der ich aber bis
heute profitiere.”

Das Grlne Labor in Gatersleben war dann nach dem
Aus von ,SunGene" die nachste Station fur Ute Line-
mann. ,lch bin zwar durch die harte BASF-Schule
gegangen, konnte aber in diesen Jahren nicht mehr
publizieren, daher war das Angebot des Schilerla-
bors fir mich schon ein weiterer Glicksfall.” 2014
fing sie als Elternzeitvertretung an, ein Jahr spater
Ubernahm sie bereits die Leitung. All ihre Erfahrung,
das merkte sie schnell, nutzten ihr aber fir die Kurse
zunachst nichts. ,Ich habe wirklich unterschatzt, wie
anstrengend es sein kann, drei oder vier Stunden ei-
ne Klasse anzuleiten und zu unterrichten, raumt die
64-Jahrige ein. ,Deshalb habe ich mittlerweile wirk-
lich grofien Respekt davor, was Lehrerinnen und Leh-
rer taglich leisten.”

Ute Linemann identifiziert sich schnell mit der neu-
en Aufgabe. ,Das Grine Labor ist fir mich eine Her-
zensangelegenheit und wirklich zu meinem Baby
geworden.” Und das Interesse ist enorm. Rund 5.000
Kinder und Jugendliche haben im Durchschnitt der
letzten Jahre ca. 400 Kurse jahrlich besucht. Die
Spanne reicht von der Vorschulgruppe der Kita bis
hin zu Auszubildenden und Abiturienten. Fir die Kur-
se kann Ute Linemann auf drei abgeordnete Leh-
rer, eine angestellte Biologin und bei Bedarf auf zwei

Honorarkrafte, ebenfalls Biologen, zurickgreifen.
Zwei weitere Labormitarbeiterinnen sorgen fur einen
reibungsfreien Ablauf in den Laboren. Zahlreiche
besonders interessierte Schulerinnen und Schuler
konnten wissenschaftliche Facharbeiten fur ihr Abi-
tur oder fir ,Jugend forscht” im Schulerlabor mit ih-
rer Unterstltzung anfertigen.

Die Rickmeldung der Kinder, aber auch die Erfolge,
die das Grine Labor vorweisen kann, sind der An-
trieb und die Motivation fur die Laborleiterin. ,Nichts
ist schoner, als den kleinen Kindern in ihre neugieri-
gen Kulleraugen zu schauen.” Viele bedanken sich
dann auch personlich, wie die Kinder der Kita ,Hoy-
mer Buschzwerge”, von denen ein groRes Poster in
einem der beiden Labore hangt. Aber auch uber die
Erfolge freut sich Ute Linemann, darunter den Demo-
grafiepreis 2019 des Landes Sachsen-Anhalt sowie
die sehr guten Platzierungen beim Wettbewerb ,Ju-
gend forscht".

Die Zeit bis Ende Juli nutzt Ute Linemann dafur, ih-
re mogliche Nachfolgerin, die Biologin Sandra Far-
ber aus Gatersleben, einzuarbeiten. ,Sollte sie mich
ab August noch einmal brauchen, dann schaue ich
natdrlich sofort in meinen Kalender, ob es passt und
ich helfen kann.” Das Leben auf ihrem Campus, so
scheint es, konnte also noch etwas in die Verlange-
rung gehen.

ECHTE SIEGERTYPEN

AMELIE DYBUS UND PAUL LUNENBORG HABEN DEN
LANDESWETTBEWERB JUGEND FORSCHT GEWONNEN.
FUR IHRE ARBEITEN HABEN SIE IM GRUNEN LABOR

GEFORSCHT.

Den 7. April 2027 werden Amelie Dybus und Paul LU-
nenborg so schnell nicht vergessen: Die Schilerin der
Landesschule Pforta und der Schtiler des Magdebur-
ger Domgymnasium haben sich an diesem Tag mit
ihrem Thema ,Wechselkandidaten des Weizen - Eine
Antwort auf den Klimawandel?" beim Landeswettbe-
werb Jugend forscht im Fach Biologie durchgesetzt
und konnten Sachsen-Anhalt Ende Mai sogar beim
virtuellen Bundeswettbewerb vertreten. Bei dem Wett-
bewerb prasentieren Jugendliche im Alter zwischen
15und 21 Jahren ihre Ideen und Projekte.

Fur ihre Forschung haben Amelie Dybus und Paul
Linenborg nicht nur Material aus der Genbank des
IPK Leibniz-Institutes nutzen kdnnen, sondern sie
wurden auch sehr gut im Grtinen Labor durch des-
sen Leiterin Ute Linemann betreut.

Im September 2019 hat die Laborleiterin Amelie Dy-
bus und Paul Linenborg das erste Mal getroffen.
Ihre Biologie-Lehrerin, Lehrerin am Norbertusgym-
nasium in Magdeburg, das beide damals besuch-
ten, hatte den Kontakt nach Gatersleben hergestellt.
Heute, gut eineinhalb Jahre spater, zieht sie den Hut
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Paul Liinenborg und Amelie Dybus haben im Griinen Labor fir ,Jugend forscht” gearbeitet.

vor den Leistungen der beiden. ,Sie sind Ausnahme-
schiler und haben fir ihr Alter - beide sind 15 - einen
erstaunlich guten analytischen Verstand, sind sehr
gut strukturiert und haben ihre Arbeit vor der Jury
selbstbewusst prasentiert.”

Dass die beiden Jugendlichen auf dem Weg zu ih-
rem Sieg beim Landeswettbewerb auch mit einem
Ruckschlag fertig werden mussten, sieht Ute Line-
mann dabei durchaus positiv. ,Sie waren zwar bei-
de enttauscht, als sie 2020 beim Regionalausscheid
des Projektes ,Schiler experimentieren” auf dem
zweiten Platz gelandet sind", erinnert sich Ute Line-
mann. Das aber habe beiden die Moglichkeit gege-
ben, ihr extrem anspruchsvolles Thema noch mehr
auszubauen und damit bei Jugend forscht an den
Start zu gehen. ,Denn das war das Jahr zuvor fir sie
als Achtklassler aufgrund der Altersregelung noch
gar nicht moglich.”

Den Rahmen fur ihre Arbeit bildet dabei der fort-
schreitende Klimawandel mit steigenden Tempe-
raturen. Die konnten fur Winterweizen zunehmend
zum Problem werden. ,Dieses Getreide braucht ei-
ne bestimmte Kalteperiode. Kommt es wegen des
Klimawandels zu mehr milden Wintern und entfallt
so diese Kalteperiode, drohen Ertragseinbriiche”, er-
klart Amelie Dybus.

In einem ersten Schritt untersuchten Amelie Dybus
und Paul Linenborg fur ihre Arbeit mit Hilfe geneti-
scher Marker, die sie von Dr. Marion Roder bekom-
men haben, die acht Wechselweizenlinien aus der
Genbank des Institutes. Sie fanden letztlich finf Ge-
notypen Sommerweizen und drei Genotypen Winter-
weizen. ,Das war die Datengrundlage, die beide dann
auch bei ,Schiler experimentieren” prasentiert ha-
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ben’, sagt Ute Linemann. Daran schlossen sich die
von Prof. Andreas Borner ermaoglichten Feldversu-
che an, die in diesem Jahr fir Jugend forscht ge-
nutzt wurden.

Wechselweizenlinien, so das Ergebnis der Arbeiten
von Amelie Dybus und Paul Linenborg, haben ei-
ne Reihe von Vorteilen und konnten daher ein viel-
versprechender Ausgangspunkt fur die kinftige
Zlchtung sein. ,Sie liefern mehr Ertrag als Sommer-
weizen, sie weisen eine hohere Kéltetoleranz auf und
bltihen auch nach milden Wintern und sie kdnnen so-
wohl im Sommer als auch im Herbst ausgesat wer-
den”, erklart Amelie Dybus.

Beim Bundeswettbewerb Ende Mai prasentierten
beide ihre Ergebnisse dann erneut einer Jury und
mussten sich deren Fragen stellen. Anders als beim
Landeswettbewerb war auch noch eine Prasentation
fur die Offentlichkeit vorgesehen. ,Daflr haben wir
ein Video im Grlinen Labor gedreht, in dem wir un-
sere Ergebnisse noch einmal kurz und verstandlich
erklaren”, sagt Paul Linenborg. Bei der Prasentation
haben sich beide wieder abgewechselt und konnten
so ihre jeweiligen Starken einbringen. Amelie liegt
dabei vor allem die Arbeit im Labor, Paul bringt sei-
ne praktischen Erfahrungen aus der Landwirtschaft
mit ein, schliellich ist sein Vater als Landwirt tatig.
Dass die beiden am Ende nicht unter den Erstplat-
zierten waren, ist flr beide kein Beinbruch. ,Wir
haben in unserem Alter mit der Teilnahme am Bun-
deswettbewerb in jedem Fall schon sehr viel er-
reicht”, betonen die beiden Jugendlichen.

Mehr Informationen zu ,Jugend Forscht”:
https://www.jugend-forscht.de

BOHNEN

ITALIEN

FAST 3.500 MENSCHEN AUS GANZ EUROPA BETEILIGEN
SICH AN EINEM CITIZEN-SCIENCE-PROJEKT ZUR VIELFALT
VON HULSENFRUCHTEN. MIT DABEI SIND AUCH KERSTIN
NEUMANN UND ANDREAS GRANER.

ost aus Italien! Normalerweise ist es eine An-

sichtskarte, die einem aus bekannten Stad-

ten wie Rom, Florenz oder Venedig in den
Briefkasten flattert. Bei Andreas Graner ist das an-
ders, er hat kirzlich Post aus Ancona erhalten. Und
auch nicht eine gewodhnliche Postkarte, sondern
sechs kleine Tlten mit Bohnen-Samen. Was auf den
ersten Blick verwunderlich erscheinen mag, hat ei-
nen einfachen Hintergrund: Der Geschaftsfihrende
Direktor des IPK Leibniz-Insti-
tutes ist einer von knapp 3.500
Teilnehmern eines europawei-
ten Citizen-Science-Projektes.
Im Zentrum des EU-Projekts
,INCREASE" stehen Legumi-
nosen, also Hulsenfrichte wie
Bohnen, Kichererbsen, Lin-
sen und Lupinen. ,Ziel des Citi-
zen-Science-Moduls im Projekt
ist es, das Wissen Uber die Bio-
diversitat von Bohnen zu ver-
grolern, aber gleichzeitig
auch die Burgerinnen und Bur-
ger bei der Erfassung zentra-
ler Merkmale wie Wachstum,
Aussehen, Blitezeitpunkt und
Geschmack einzubeziehen,
um so am Ende eine maglichst
grofle Datenbasis zu bekom-
men”, sagt Kerstin Neumann,
Leiterin der Arbeitsgruppe Au-

bei dem Projekt mit. ,Das ist eine wichtige Aktion,
um das Thema Biodiversitat in der Bevolkerung
noch prasenter zu machen. Daher freue ich mich na-
tdrlich Uber die enorme Resonanz.”

Die Bedeutung der Bohnen ist schon heute grofly
und durfte sogar weiter zunehmen. Die Garten- oder
Ackerbohne ist die wichtigste Nahrungslegumino-
se weltweit fur den direkten menschlichen Verzehr
und auch die am meisten konsumierte in Europa.
Dabei ist die Nachfrage in den
vergangenen Jahren gestie-
gen. In Europa werden mehr
als 544.000 Hektar mit Bohnen
bebaut. Die Gesamtproduktion
von 1,9 Millionen Tonnen wird
groRtenteils als Kornerfrucht
(Trockenbohnen) oder als Fri-
schgemuse (grine Bohnen)
genutzt. Doch nicht nur das:
Aufgrund ihrer Fahigkeit zur Fi-
xierung von Stickstoff mit Hilfe
von Knollchenbakterien haben
Bohnen auch positive Auswir-
kungen auf den Boden und da-
mit auf die Kulturpflanzen, die
nach den Bohnen angebaut
werden.

Aullerdem nimmt die Aufnah-
me von pflanzlichem Eiweily
durch den Menschen in der EU
zu. Deshalb gibt es auch eine

tomatisierte Pflanzenphano- pr kerstin Neuman und Prof. Dr. Andreas Graner steigende Nachfrage, die ein-

typisierung und Leiterin eines el der Aussaat der Bohnen

Arbeitspaketes im Projekt.

Jeder Teilnehmer und jede Teilnehmerin erhalt nach
dem Zufallsprinzip sechs Bohnensorten aus insge-
samt 1.000 genetischen Ressourcen, die fur das
Blrgerexperiment ausgewahlt worden sind. Allein
900 Sorten hat das IPK beigesteuert. Die Samen
konnen anschlieRend im Garten, auf dem Balkon
oder im Hinterhof angezogen werden. Andreas Gra-
ner hat zusammen mit seiner Frau fir das Experi-
ment extra ein Hochbeet angelegt und macht gerne

hergeht mit einem wachsenden

Interesse an moglichst gesun-
den und umweltfreundlichen Lebensmitteln. ,Um auf
all das reagieren zu konnen, missen die genetischen
Ressourcen im Bereich der Nahrungsleguminosen
besser genutzt werden”, erklart Kerstin Neumann.
,Die Erhaltung und Charakterisierung dieser alten
Sorten und ihre Nutzung in der Zidchtung bilden ei-
nen Kern des EU-Projekts. Zentrale Ziele sind die
Entwicklung einer nachhaltigeren Landwirtschaft
und gestnderer Lebensmittel.”
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In den Genbanken liegen viele alte Sorten, sogenann-
te pflanzengenetische Ressourcen. Allein am IPK in
Gatersleben mehr als 8.000. Damit beherbergt das
Institut die drittgrofite Bohnensammlung weltweit.
Diese Ressourcen sind das ,Backup”, wenn man ver-
lorengegangene Vielfalt zuriickholen mochte. ,Das
Problem: In den Genbanken werden die alten Sor-
ten zwar erhalten und gehen so nicht ganz verloren.
Aber sie fristen ein einsames Dasein in einem Ein-
weckglas in der Kaltekammer. So hat man letztlich
nur wenige Informationen tber diese alten Muster”,
erklart Kerstin Neumann.

Auch den meisten Menschen kommen neben den
grinen Bohnen nur wenige weitere Typen in den
Sinn: Kidneybohnen fir Salat oder Chili Con Car-
ne, weille Bohnen flir Suppen und vielleicht noch
die schwarzen Bohnen, die meist in Lateinamerika
mit Reis gegessen werden. ,Es sind nur noch we-
nige Sorten, die daflr angebaut werden. Noch exis-
tiert eine deutlich groRere Vielfalt, da Bohnen seit
Jahrtausenden als Kulturpflanzen von Menschen
genutzt werden. Viele alte Sorten sind jedoch aus
dem Blick geraten. Auch das Wissen Uber sie geht
immer weiter verloren. Das wollen wir im INCREA-
SE-Projekt andern”, erklart IPK-Wissenschaftlerin
Kerstin Neumann.

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die
bei INCREASE mitmachen, interessiert zunachst ein-
mal alles: Wie ist die Blitenfarbe, wie sehen die Hul-
sen aus, wie die Bohnen? Sind sie grol} oder klein,
rund oder lang oder vielleicht kidneybohnenformig?
Bllht die Sorte friih oder

spat? Wie viele Bohnen ha-

§55v3u3N|

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Experimentes
sollen die Bohnen neben einer Farbskala fotografieren.

Material aus der Genbank handelt, muss dann noch
per App die Materialibertragungsvereinbarung, das
,Standard Material Transfer Agreement” (SMTA) ak-
zeptiert werden. Im Kern besagt dies, dass das Ma-
terial nicht zu gewerblichen Zwecken genutzt wird,
was im INCREASE-Projekt ganz klar der Fall ist.
Ausdricklich gewlnscht
ist die Kontaktaufnahme

be ich von dieser Sorte ern- ,,ICh mag am liebsten die untereinander. Uber die

ten konnen? Schmeckt sie

App soll daher eine Bur-

im Salat, ist sie eine lecke- schwarzen Bohnen aus gercommunity entste-

re Beilage oder fur Suppen
geeignet? ,Jeder schreibt
das auf, was er bemerkt
und was ihm auffallt”, be-
tont Kerstin Neumann. ,Je-
des Merkmal, das erhoben
wird, ist besser als gar keines.” Ziel ist es letztlich,
die Daten, die von den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern unter ganz unterschiedlichen Wachstumsbe-
dingungen erhoben werden, statistisch zu verbinden
und auszuwerten.

Die Registrierung fur das Citizen-Science-Experi-
ment und die Merkmalserfassung der Bohnen lauft
modern Uber die kostenlose App INCREASE CSA, die
auch in deutscher Sprache verflgbar ist. Wer dabei
sein will und sich fir den nachsten Zyklus, also flr
2022 registrieren will, braucht nur ein Smartphone,
egal welches Modell. Da es sich beim Saatgut um
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Lateinamerika .”

Kerstin Neumann

hen, in der sich alle Uber
ihre Erfahrungen austau-
schen und auch Bilder ih-
rer Pflanzen hochladen
konnen. ,Und die alten
Sorten, die sie von uns
bekommen, konnen die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer naturlich weiter nutzen. Wir wollen ja, dass
die alten Muster wieder angebaut werden und nicht
nur im Weckglas in der Genbank stehen”, bekraftigt
Kerstin Neumann.

Bleibt noch die Frage, welche Bohnen daheim auf den
Tisch kommen. ,Ich mag am liebsten die schwarzen
Bohnen aus Lateinamerika, die dort meist mit Reis
gegessen werden", berichtet die IPK-Wissenschaft-
lerin. Andreas Graner und seine Frau nutzen die brei-
te Vielfalt der Bohnen derweil fir Salate und Suppen
ebenso wie fir Chili Con Carne.

+WVIELE BILDER,
WENIG TEXT"

MARY-ANN BLATKE HAT DIE WISSENSCHAFTS-
KOMMUNIKATION FUR SICH ENTDECKT. UND SIE GLAUBT,
DASS SICH IHRE AKTIVITATEN NOCH AUSZAHLEN WERDEN.

Anfang dieses Jahres hast Du an ei-
nem gemeinsamen Projekt der Leib-
niz-Gemeinschaft und der Deutschen
Journalistenschule in Munchen teil-
genommen? Was hat Dich dazu moti-
viert und was hat es Dir gebracht?

Die Wissenschaftler wurden dort von jungen Jour-
nalisten interviewt und zu ihrem Thema befragt. Ich
wollte die Arbeitsweise und die Bedrf-

nisse meines Gesprachspartners
besser kennenlernen. Dabei
war ich uberrascht, wie gut

der junge Journalist vor-

bereitet war und fast

ein wenig fasziniert,

wie gut er mein The-

ma einordnen konn-

te.

Und was hast
Du gelernt?

Ich habe gelernt, dass

ich besser auf kritische
Fragen vorbereitet sein
muss. Im konkreten Fall wurde
ich gefragt, ob die Ziichtung nicht

auch Einfluss auf die Forschung hat, ob al-

so Abhangigkeiten bestehen. Mit der Frage hat mich
der Journalist wirklich kalt erwischt. Ich habe an
der Stelle nicht so gut reagiert und mich nur mehr
schlecht als recht verteidigt.

Schon zwei Mal hast Du beim Format
,B0ook a Scientist” mitgemacht, zuletzt
im Marz 2021. Wie lauft das ab?

Wie der Name schon sagt, konnen sich bei die-
sem Format die Teilnehmer fir ein Gespréach ei-

o N\a\’\/’Aﬂﬂ Bfétke

nen Wissenschaftler buchen, dessen Thematik sie
besonders interessiert. Ich hatte einen Naturwis-
senschaftler, einen Mitarbeiter des Bundesministeri-
ums fur Landwirtschaft und Ernahrung sowie einen
Vertreter eines Verbandes, der sich flir 6kologische
Landwirtschaft einsetzt. Letztlich habe ich mich
sehr gefreut, dass ich mein Thema verstandlich ver-
mitteln konnte.

Welchen Anspruch
hast Du dabei?

Mein Anspruch ist es, nicht
nur meine Forschung
und ihre Bedeutung
einem fachfremden
Publikum einfach
und verstandlich
erklaren zu kon-
nen, sondern es
zugleich auch fur
mein Themenfeld zu
interessieren und zu
begeistern.

Wir sind gespannt...

Innovationen in den Pflanzenwis-
senschaften, die eine effizientere und
nachhaltigere Versorgung mit Nahrungsmitteln,
Energie und Rohstoffen ermdglichen, sind fir die
Menschheit von fundamentaler Bedeutung. Dies gilt
insbesondere vor dem Hintergrund des Klimawan-
dels und der wachsenden Weltbevolkerung. Wie in
zahlreichen Bereichen ist auch in den Pflanzenwis-
senschaften ,Big Data“ dabei ein zentraler Schlussel
fur Innovationen.
Die konsequente Anwendung rechnergestitzter An-
sdtze und die Nutzung von Konzepten aus dem ma-
schinellen Lernen und der Kl werden die Zichtung
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Weiter auf Erfolgskurs ist das IPK Leibniz-Institut auf Twitter. Anfang Mai 2021
hat sich das Team Twitter, das fir die Inhalte verantwortlich ist, Giber den 2.000
Follower gefreut. Zum Vergleich: Bei der Grindung des Redaktionsteams im
Marz 2020 gab es 600. Twitter hat sich als zuséatzlicher Kommmunikationskanal
von Journalisten, Politikern aber auch der Wissenschaft etabliert. Uber neue
wissenschaftliche Publikationen erfahren Kolleginnen und Kollegen in aller
Welt sehr oft zuerst auf Twitter. Aber auch die Verknipfung von Politik und Wis-
senschaft oder Wissenschaft und Journalismus gelingt auf Twitter schnell und
unkompliziert. Auf Twitter gepostet hat das IPK zum Beispiel das Interview mit
Andreas Graner anldsslich der Studie der EU-Kommission zur Gentechnik: ,Fir

neue Verfahren braucht es neue Regeln”. GrolRe Resonanz gab es Anfang des

Jahres aber auch auf den Tweet des IPK zur Entschlisselung des Roggen-Ge-

noms im Fachmagazin ,Nature-Genetics".

leistungsfahiger Pflanzensorten stark beschleuni-
gen und landwirtschaftliche Prozesse wie Diingung,
Schadlingsbekampfung und Bewasserung optimie-
ren.

Um diese molekularen Mechanismen zu entschlis-
seln, sind integrative Analyse- und Modellierungsver-
fahren erforderlich. Sie stehen dabei auch im Fokus
meiner kirzlich gegrindeten Perspektivgruppe ,In-
tegrierte Mechanistische Modelle” am Leibniz-Insti-
tut fur Pflanzengenetik und Kulturpflanzenforschung
(IPK).

Wie bereitest Du Dich auf solche Ter-
mine wie ,Book a Scientist” vor?

Friher habe ich tatsachlich eine alte Prasentation
genommen. Das ist aber nicht der ideale Weg, wenn
man sein Thema leicht verstandlich erklaren will.
Mittlerweile habe ich dazu gelernt und neue Folien
vorbereitet, die ich nur fir Wissenschaftskommu-
nikation nutze. Auf diesen sind vor allem Bilder und
sehr wenig Text. Das kommt sehr gut an.

Wie bist Du uberhaupt zur Wissen-
schaftskommunikation gekommen?

Wissen innerhalb, aber auch aullerhalb der wissen-
schaftlichen Gemeinschaft zu teilen, ist fir mich
schon seit Jahren eine Herzensangelegenheit. Ers-
te Erfahrungen in der Lehre habe ich als Studentin
gesammelt und spater mehrere Jahre an der Ot-
to-von-Guericke-Universitat in Magdeburg eine kom-
plette Vorlesungsreihe angeboten. Am IPK bin ich im
Marz 2020 zum Team-Twitter gestolRen. Der Beitritt
zur Pflanzenwissenschafts-Community auf Twitter
hat mir dann gezeigt, wie wichtig die Wissenschafts-
kommunikation tiber soziale Medien fiir die breite Of-
fentlichkeit ist.
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Hast Du die Sorge, dass Deine wissen-
schaftliche Arbeit langfristig unter
Deinen Aktivitaten im Bereich der
Wissenschaftskommunikation leiden
konnte?

Nein, im Gegenteil. Ich hoffe, dass ich als Wissen-
schaftlerin davon profitiere. Zum einen kann ich so
mehr Aufmerksamkeit fir meine Forschung und
meine Themen erzielen, zum anderen werden Kom-
munikationsaktivitaten immer 6fter als Bestandteil
von Projektantrégen verlangt. Junge Wissenschaft-
ler wachsen in diesem Umfeld auf, das heift, fur sie
wird es schon zum Beginn ihrer Karriere selbstver-
standlich, dber ihre Arbeit zu kommunizieren. Und
das wird auch vom Wissenschaftsbetrieb kinftig
starker honoriert werden, als es heute der Fall ist.

Wie hat die Corona-Pandemie aus
Deiner Sicht den Blick auf die Wissen-
schaft verandert?

Es ist schon eine gewisse Wissenschaftsfeindlich-
keit deutlich geworden. Erschwerend hinzu kommit,
dass viele Wissenschaftler leider nicht gut vorberei-
tet sind auf die Kommunikation mit der Offentlich-
keit, den Medien oder der Politik.

Hast Du eine Losung?

Ich bin Uberzeugt, dass das Vertrauen in die Wis-
senschaft zunehmen wirde, wenn mehr Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler Gber ihre Arbeit
jenseits einer Fachoffentlichkeit berichten wiirden.
Dazu bendtigen wir jedoch auch Hilfestellungen -
Leitfaden mit ,Do's & Don'ts” zum Beispiel oder Un-
terstlitzung von Kommunikationsexperten. Neben
einer klareren Kommunikation wirde dies auch hel-
fen, nicht in ein Fettnapfchen zu treten, wie ich es
bei der erwahnten kritischen Frage empfunden und
mich geargert habe. Wichtig ist jedoch, sich davon
nicht entmutigen zu lassen und weiter zu machen.

Twitter, Book a Scientist, Deutsche
Journalistenschule - Du hast jetzt
schon einige Erfahrung gesammelt.
Hast Du trotzdem Lust, noch neue For-
mate auszuprobieren?

Auf jeden Fall! Bei einem Science Slam auf der Bih-
ne zu stehen, wirde mich zum Beispiel schon ein-
mal reizen. Als nachstes mache ich aber bei ,Skype
a Scientist” mit. Da erklare ich meine Forschung Leh-
renden und ihren Schlerinnen und Schulern.

77 TIPPS FUR GUTE
WISSENSCHAFTS-
KOMMUNIKATION

VOLKER HAHN (IDIV) SPRICHT IM INTERVIEW MIT
DEM IPK-JOURNAL UBER SEIN NEUES BUCH

,DIE SOUVERANE EXPERTIN".

Einen praktischen Zugang zur Wissenschafts-
kommunikation gibt Dr. Volker Hahn, Medientrai-
ner, Autor und Pressestellenleiter beim Deutschen
Zentrum fiir integrative Biodiversitdtsforschung
(iDiv). Sein neues Buch ,Die souverédne Expertin“
richtet sich an Forscherinnen und Forscher, die
verbale Kommunikationssituationen noch besser
meistern mochten. Wir haben uns im Interview mit
Volker Hahn iiber die Wissenschaftskommunikati-

on und sein Buch ausgetauscht.

Wodurch zeichnet sich eine gute ver-
bale Wissenschaftskommunikation
aus?

Ein sehr wichtiger Aspekt ist, sich die eigenen Kern-

botschaften klarzumachen und sich darauf zu fokus-

sieren. Wichtig ist, nicht tber zu viele Randaspekte

zu reden und

sich kurz zu fassen. Gerade in der ,Scien
tist-to-Scientist-Kommunikation ist ein

or. Volker Hahn hoher Level an Abstraktion ge-

In welcher Situation
sind Sie auf die Idee
gekommen, ein
Praxishandbuch

zur Wissen-
schaftskom-
munikation zu
schreiben?

Es gab zwei Grinde,

das Buch zu schrei-
ben: Ich gebe regel-
mafkig Medientrainings
und dabei spielt das Inter-
viewtraining eine vorrangige
Rolle. Ein Medientraining geht

um die sechs Stunden. In dieser Zeit

kann ich nicht auf alle verbalen Kommunika-
tionsformen eingehen. Mit meinem Buch gebe ich
auch fur weitere Formate eine Hilfestellung. Fir Vor-
trage, Podiumsdiskussionen oder flr das alltagli-
che Gesprach mit dem Nachbarn. Der zweite Grund
ist, dass es auf dem Markt noch Uberhaupt keine
Ressource zu dem Thema verbale Wissenschafts-
kommunikation gibt. Und das war dann eine grole
Bestatigung daflr, das Buch zu schreiben.

brauchlich. Der ist in der Kom-
munikation mit Laien
hinderlich. Das Abstrakte
kann mit bildlichen Bei-
spielen aufgebrochen
werden. Nehmen wir
den einfachen Be-
griff ,Kulturpflan-
zen". Der steht fur
eine Zusammen-
fassung von vielen
Pflanzen. Mit Gerste,
Tomate, Kirschbaum
kann man einige konkre-
ter benennen. Dann entsteht
ein konkretes Bild. Da muss
man auch keine Angst haben, dass

diese Beispiele nicht alles abdecken.
Es nicht immer maoglich, alle Fachtermini wegzu-
lassen. Das ist kein Problem, wenn man den Fach-
begriffen gleich am Anfang ein Gesicht gibt. Damit
alles klappt, muss die Wissenschaftskommunikati-

on immer wieder getibt werden.

Welche Relevanz hat die Wissen-
schaftskommunikation aus Ihrer Sicht?

PANORAMA | 37



Insgesamt hat das Thema eine grolRe Relevanz. Auf
politischer Ebene hat die Wissenschaftskommuni-
kation enorm an Fahrt gewonnen. Bei der Verteilung
von Fordermitteln wird sie zunehmend wichtiger. Bei-
spielsweise hat das Bundesministerium fur Bildung
und Forschung (BMBF) die Wissenschaftskommu-
nikation sehr hoch auf seine Agenda gesetzt. Und
langerfristig glaube ich, dass sie auch karriereforder-
lich sein wird.

Ihr Buch tragt den Titel ,Die souverane
Expertin“. Wieso haben Sie beim Gen-
dern die weibliche Form verwendet?

In meinem Buch ist es so, dass alle Wissenschaftler
grammatisch weiblich sind, also ,Wissenschaftlerin-
nen”. Alle anderen Personen, z. B. ,Journalisten” sind
grammatisch mannlich. Konsequenterweise muss-
te dann der Titel ,Die souverane Expertin”lauten. Na-
tdrlich meine ich immer alle Geschlechter. Fiir meine
Leserinnen und Leser finde ich es wichtig, dass in
der Vorstellung nicht das Stereotyp des mannlichen
Wissenschaftlers dominiert. Darlber hinaus verfol-
ge ich das Ziel der Kirze und guten Verstandlichkeit.

Dann werden wir in diesem Interview
fur das IPK-Journal auch sehr gerne
die weibliche Ansprache fiir Wissen-
schaftlerinnen verwenden.

Ich bin davon Uberzeugt, dass es uns zunehmend
leichter fallen wird, auch in der verbalen Kommuni-
kation zu gendern. Besonders in akademischen Krei-
sen gibt es dazu einen leichteren Zugang.

Wissenschafts- und Mediensystem
unterscheiden sich durch unterschied-
liche Interessen. Wie schaffen es Wis-
senschaftlerinnen und Journalisten,
sich im Interview besser anzunahern?

Beide Seiten mussen versuchen, die jeweils ande-
re zu verstehen. Aus Sicht der Wissenschaftlerin
bedeutet das, sich auf den Gesprachspartner einzu-
lassen und die eigenen Kernbotschaften auf respekt-
volle Art und Weise zu vermitteln. Es sollte versucht
werden, den Dialog von Anfang an auf Augenhohe
zu fUhren. Fir Journalistinnen ist es von Bedeutung,
unvoreingenommen zu sein und Verstandnis flr den
wissenschaftlichen Prozess zu haben. Oft gibt es ei-
ne falsche Erwartungshaltung. Die Wissenschaft
kann aber meist keine eindeutige oder gar endgliltige
Antwort auf bestimmte Fragen geben und Unsicher-
heiten missen entsprechend dargestellt werden.
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Eine gute Wissenschaftskommunikatorin weil’ die
Dinge einzuordnen. Das Kommunikations-Handwerk
ist anspruchsvoll!

Wo sehen Sie gute Dreh- und Angel-
punkte fur Stories in der Wissen-
schaftskommunikation?

Verstandliche Narrative zu verwenden und person-
liche Beziehungen herzustellen ist sehr wichtig. Wir
hatten bei iDiv einmal eine Publikation, bei der es um
die modellierte Maximal-Geschwindigkeit von Tie-
ren ging. Die Erstautorin hatte vorgeschlagen, das
am Beispiel des T. rex festzumachen. Das ist sehr
konkret und knlpft an vorhandenes Interesse an. Die
Kommunikation (Pressemitteilung und Vortrage) hat
ein grolles Echo hervorrufen und super funktioniert.

Herr Hahn, welchen praktischen Tipp
fir die verbale Wissenschaftskommu-
nikation geben Sie uns noch mit auf
den Weg?

Es geht ja auch immer um die Art des Sprechens.
Ein ganz einfacher und wirksamer Tipp ist es, wenn
man langsam spricht. Langsames Sprechen wirkt
automatisch souveran, man nimmt akustischen
Raum ein und man verschafft sich mehr Zeit fur
die eigenen Gedanken. Und das Publikum hat auch
mehr Zeit zu verstehen.

Dr. Volker Hahn.

Erschienen im Springer-Verlag.
(November 2020; 22,99 Euro)

DOI10.1007/978-3-66261723-6
In der IPK-Bibliothek verfiigbar.

DER MANN DER
ERSTEN STUNDE

ANDREAS GEPPERT LEITET SEIT 25 JAHREN DIE
BEHINDERTEN DER LEBENSHILFE AN, DIE NICHT NUR DIE
AUSSENANLAGEN DES INSTITUTES IN SCHUSS HALTEN.

Andreas Geppert von der Lebenshilfe packt bei der Arbeit auch selbst mit an.

iner seiner Mitarbeiter schneidet gerade
eine Hecke, die anderen vertikutieren kurz
nach dem Mittag eine Rasenflache und
sind in der Gartnerei beschaftigt. Andreas Gep-
pert sitzt derweil in seinem Bliro und denkt be-
reits an den nachsten Umzug in der Verwaltung,
der morgen ansteht. Immer viel zu tun also fur
den Leiter der Arbeitsgruppe der Lebenshilfe Harz-
vorland, die seit 25 Jahren am IPK Leibniz-Institut

arbeitet. Andreas Geppert ist von Beginn an da-
bei und blickt ein wenig stolz auf diese Jahre zu-
rick. ,Natdrlich haben uns einige Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des IPK zunachst ein wenig be-
schnuppert und waren vielleicht auch skeptisch,
was unsere Arbeit angeht”, erklart Geppert, der
fUr acht Mitarbeiter mit unterschiedlichen Behin-
derungen verantwortlich ist. Das habe sich aber
schnell gelegt. ,Das Gefihl der Zugeharigkeit und
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der Bestatigung hat sich eigentlich von Jahr zu
Jahr verstarkt.”

Fir seine Leute sei die Arbeit am IPK eine wirklich
tolle Sache. ,Die wollen hier nicht mehr weg, fuhlen
sich am Institut wohl und kénnen hier auch meist
selbststandiger arbeiten als Behinderte in der Werk-
statt der Lebenshilfe in Hoym", sagt Andreas Gep-
pert. Aullerdem hatten seine Leute inzwischen zu
vielen IPK-Beschéftigten enge Kontakte aufgebaut.
Am IPK hat Andreas Geppert vor allem zwei wichtige
Ansprechpartner in der Verwaltung: Katrin Menzel,
Leiterin der Arbeitsgruppe Campus-Management
und Logistik sowie Peter Schreiber, Leiter der Ar-
beitsgruppe Versuchsfeld und Gartnerei. Lange
Besprechungen mit den beiden sind aber die Aus-
nahme. ,Wir haben uns gut aufeinander eingestellt

und sind inzwischen ein eingespieltes Team.” So hat
Andreas Geppert nur eine kurze Mail vor dem nachs-
ten Umzug bekommen. ,Und danach kann sich Kat-
rin Menzel darauf verlassen, dass wir ptinktlich vor
Ort sind."

Arbeitsbeginn bei der Lebenshilfe ist um 7 Uhr. Dann
verteilt Andreas Geppert die Aufgaben fir den je-
weiligen Tag. Der Chef packt dabei mit an. ,Ich teile
mich selbst mit ein’, sagt der Leiter der Arbeitsgrup-
pe. Um 8.30 Uhr trifft er sich dann mit seinen Kolle-
gen zum Frihsttck im Aufenthaltsraum, in dem sich
- nur durch ein Regal abgetrennt - auch sein Buro be-
findet. Danach geht es weiter. ,Wir sind insbesonde-
re mit der Pflege der AuRenanlagen beschaftigt, also
vor allem den Rasenflachen”, berichtet Andreas Ge-
ppert. ,Dazu gehort im Herbst auch die Beseitigung

Andreas Geppert und die Mitarbeiter der Arbeitsgruppe der Lebenshilfe kiimmern sich auf dem Campus auch um die Rasenflachen.
Mitarbeiter von links nach rechts: Nico Wetzel; Thomas Sperling; Marcel Miller; Enrico Hoppe; Marko Engel; Andreas Geppert
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des Laubs - und da kommen auf dem gesamten Ge-
lande des Instituts schon einige Tonnen zusammen.”
Die erforderliche Technik ist vorhanden. So hat die
Lebenshilfe unter anderem zwei Rasentraktoren, drei
Hanger, eine eigene Werkstatt und zwei Garagen.

Nach dem Mittagessen um 11.30 Uhr geht es fir
die Behinderten dann noch bis 14.30 Uhr weiter, da-
nach haben sie Feierabend. ,Ich muss natrlich im-
mer auch schauen, dass meine Leute auch nicht zu
viel machen und muss notfalls auch einmal die Reifl3-
leine ziehen", sagt Andreas Geppert. Dass er fir sei-
ne Leute noch mehr Verantwortung hat als der Leiter
einer Arbeitsgruppe am IPK, ist ihm stets bewusst.
,Meine Mitarbeiter brauchen vor allem sehr viel Ver-
trauen. Dazu gehort, dass sie immer wissen, wo ich
gerade bin und dass ich fir sie stets erreichbar bin."

Umgekehrt wirden seine Leute bei Problemen im
Alltag auch immer Unterstitzung am IPK erfahren.
,Es sind oft vermeintliche kleine Schwierigkeiten wie
die richtige Nutzung des Kartenlesegerates im Casi-
no", erzahlt Andreas Geppert.

Wenn seine Leute Feierabend haben, erledigt
Andreas Geppert Blroarbeiten. Gedanken Uber den
Umzug am nachsten Tag, bei dem die Lebenshil-
fe die IPK-Hausmeister bei ihrer Arbeit unterstitzt,
macht sich der Arbeitsgruppenleiter aber nicht. ,Das
ist fir uns in der Zwischenzeit Routine, das machen
wir doch das ganze Jahr Uber.” Die Freude, erneut
am Institut kraftig mit anpacken zu konnen, steht
Andreas Geppert aber auch nach 25 Jahren noch im
Gesicht. ,Fur uns alle ist das hier mindestens wie ein
Funfer im Lotto."
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PLANT RESEARCH®

Ali Mohammad Banei-Moghaddam lebt mit seiner Familie inzwischen in Teheran.

Ali Mohammad Banaei-Moghaddam worked at
the IPK as a PhD-Student from 2005 to 2009 and
continued his research in Gatersleben as PostDoc
until 2014. He then returned to his native Iranian
country and is now Assistant Professor of Plant
Molecular Genetics at the University of Tehran. We
spoke to him about his time at the IPK and his cur-
rent research.

You have been working at the IPK
from 2005 to 2014. What is the first
thing that comes to your mind
when you think back to that time?

The most delightful feeling | have about my staying at
IPK is that it provided me a unique opportunity to pur-
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sue doing what | loved to do and flourish my talents
and abilities. We could perform experiments and dis-
cuss the observations with the experts without being
worried about organising the funding and material.
At the same time, regarding the family responsibili-
ties, as my wife Raheleh and | were both scientists,
| had plenty of free time at Gatersleben to continue
working in the lab besides the working hour and still
could enjoy the wonderful environment of IPK and
Gatersleben. | know this is typical life for many PhD
students worldwide, but working in a calm, green,
and well-equipped institute where you do not for in-
stance need to use a transport system to reach your
workplace is not always available. Therefore, IPK
was, and | hope still is, a unique place to dream for
plant research.

At the IPK you were in the Chro-
mosome Structure and Func-
tion research group. Did you
feel in good hands there?

Absolutely! Our research group had a warm at-
mosphere. The lovely birthday parties of group
members and the breakfast table decorated with
delicious foods were balancing research and sci-
entific work pressures. Besides, from time to time,
doing outdoor activities like mushroom picking,
canopying, canoeing, car racing or bowling have
been nicely organised by our head Andreas Hou-
ben.

Apart from this, | had the chance to do part of my
work in France and represent the results in sev-
eral international conferences. All of these things
made my professional life at IPK productive and
joyful. During this time, | always had his advice and
mentorship.

How did you experience all the
other colleagues at the IPK?

| could say that most of the people | knew and
worked with them at IPK, especially my supervi-
sor, have influenced me. | remember them as or-
ganised, committed, determined, kind, spiritual and
supportive individuals. | never witnessed my super-
visor complaining about anything or any person (at
least in English that | could understand). Amazing-
ly, he was able to recognise students’ abilities and
used the most out of them so that both sides ben-
efit from it.Living in Gatersleben was not only an
issue of science and working in the lab. One had
other needs, mainly administrative stuff like visa is-
suance, registration in the police office, University
administration, renting a flat, and some other prob-
lems that would be stressful, especially when you
are a newcomer. Several people helped us in these
regards to making our personal lives easier. Some-
times the things the people did for us were beyond
their duty and were purely their kindness and hu-
manitarian attitudes.

Did you also have many con-
tacts outside the IPK?

Living in small places like Gatersleben where
everything naturally helped us focus on our re-
search, caused us to get familiar with German
people and their culture less deeply. This was inten-
sified with the introversion aspect of my personali-
ty (there is controversy here as some of the people

around me call it laziness). However, | have an ex-
cellent feeling and good memories about the time |
have spent in Germany, and the only regret | have is
that I am writing this text in English.

Why did you leave Germany despite
the many positive experiences?

After several years of staying at the same place, grad-
ually, the feeling that we have to be independent was
growing. We had two choices: Staying abroad for-
ever and try to make our social network there or re-
turn to our country and transfer our experiences to
the next generation and at the same time, keep our
contact and collaborations with our international col-
leagues. We chose the second option. Although it
has been very hard for me for several reasons, | de-
cided not to continue my research subject in Germa-
ny directly and leave it for occasional collaborations
with Andreas.

What is the focus of your re-
search in Tehran?

| started to work on an entirely new topic of C4 pho-
tosynthesis. | am investigating the signalling path-
way that underlies the developmental transition of
C3 photosynthesis to C4 in a species that have both
types of photosynthetic strategies in its life cycle. The
other hubby is developing industrial strains of Bacil-
lus subtilis and Pichia pastoris using the CRISPR/Cas
system’s genome-editing tool.

At the beginning you spoke of the
very pleasant working atmosphere at
the IPK. Do you have it again now?

Because now it is my responsibility to provide fund-
ing to run my lab, I have to confess the situation is not
as luxury anymore as it was at IPK. Based on my per-
sonal experience, | realised that having a good feel-
ing at your workplace to some extent depends on the
behaviour of the group leader and his/her efforts to
make the atmosphere pleasant for students. As an
example, | was fascinated by the tolerance of people
around me at IPK for accepting the differences. As an
assistant professor at the University of Tehran, I try to
mimic these attitudes here and do the same things
for my students, colleagues, and friends.
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GEBEN UND NEHMEN

UWE SCHOLZ ERKLART, DASS DIE ARBEITSGRUPPE BIT
NICHT AUS BOSER ABSICHT ALTE IT-ZUGANGE DEAKTI-
VIERT UND WAS DIE MITGLIEDSCHAFT IM DEUTSCHEN
FORSCHUNGSNETZWERK FUR DAS IPK BEDEUTET.

ehmen wir einmal an, eine Wissenschaft-

lerin verlasst das IPK und wechselt in die

Industrie. Bevor sie ihren neuen Job an-
tritt, mochte sie noch ihr aktuelles Paper abschlie-
Ren, dass bald in einem renommierten Journal
erscheinen soll und fir das sie mehrere Monate lang
intensiv am IPK geforscht hat. Ihr Arbeitsgruppen-
leiter ist ein verstandnisvoller Chef und bittet die
Arbeitsgruppe Bioinformatik und Infor-

mationstechnologie (BIT) des- or. Uwe Scholz

halb, seiner Mitarbeiterin
etwas langer die Nutzung
aller IPK-1T-Ressour-
cen zu ermaglichen
und dazu den IT-Zu-
gang nicht zu sper-
ren. Das geschieht
aber automatisch

mit dem Tag des
Ausscheidens der
Mitarbeiterin. Kei-

ne Chance auf Ver-
langerung. Die Folge:
Chef und Mitarbeiterin
sind verérgert. 7
,Das ist aber dann nicht die

Boswilligkeit der BIT und wir ha-

ben diese Regelung auch nicht erfunden,

sondern mussen einfach gewisse Vorgaben erflil-
len”, erklart Uwe Scholz, Leiter der Arbeitsgruppe
BIT. Es konnte ja der Fall eintreten, dass Mitarbeiter,
die in die Industrie wechseln, nach ihrem Ausschei-
den am Institut noch Daten oder Informationen ab-
schopfen und bei ihren neuen Arbeitgebern nutzen
konnten. ,Ziel ist es, moglichen Missbrauch zu ver-
hindern.” Doch wer legt solche Regelungen fest?
Fakt ist, Forschungseinrichtungen wie das IPK Leib-
niz-Institut sind keine abgeschlossenen Einheiten,
agieren also heute auch beim Thema IT-Sicherheit
nicht mehr in ihrem eigenen Kosmos. Wie andere
Universitaten, Fachhochschulen und Forschungsin-
stitute ist das IPK Mitglied im Verein zur Forderung
des Deutschen Forschungsnetzwerkes (DFN). Diese
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Mitgliedschaft beinhaltet viele Mdglichkeiten, aber
eben auch einige Verpflichtungen. ,Letztlich ist es
ein Geben und Nehmen®, erklart Uwe Scholz. Ein Bei-
spiel: Eduroam.
Forscherinnen und Forscher konnen sich mit ihren
Zugangsdaten - also etwa dem Nutzernamen sowie
dem Passwort, die sie taglich am IPK verwenden
- auch an jedem anderen Institut oder jeder ande-
ren Universitat anmelden und bekommen dort
einen kostenlosen WLAN-Zugang. Bei
Gastvortragen, Auslandssemes-
tern oder auch Dienstreisen
mussen sie ebenso wie Stu-
dierende also nicht erst
einen Gastzugang bean-
tragen, sondern konnen
sich direkt mit ihren be-
kannten Daten einlog-
gen. ,Der Vorteil ist,
dass der wissenschaft-
liche Austausch einfach
und schnell moglich ist",
erklart Uwe Scholz.
Doch daflr gibt es einige
Vorgaben, die erflllt werden
mussen. Zunachst mussen Hei-
mat- und Gasteinrichtung bei Eduroam
mitmachen. Daflir missen jedoch bestimm-
te Standards garantiert werden, gerade beim The-
ma Sicherheit. ,Darunter fallt auch die Verpflichtung,
Accounts von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die
ausscheiden, spatestens nach 14 Tagen zu deakti-
vieren®, sagt Uwe Scholz.
Die Prozesse am IPK laufen dabei nach klaren Vor-
gaben ab. Das Personalwesen gibt alle Daten der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ins Personalver-
waltungssystem (HCM) ein, darunter das Datum
des Ausscheidens. ,Wir tibernehmen dann in der
BIT automatisch diese Daten, die zwei Mal taglich
aktualisiert werden und anschlielfend wird ein ent-
sprechender IT-Account angelegt.” Wird der Account
dann mit dem Ausscheiden eines Mitarbeiters oder
einer Mitarbeiterin automatisch deaktiviert, haben

diese nur noch Zugriff auf ihre E-Mails. ,Das ist das
Entgegenkommen des IPK, so haben die Kolleginnen
und Kollegen noch die Maglichkeit, etwa die Korres-
pondenz zu einem noch nicht fertigen Paper nach-
zuverfolgen.” Es gibt aber eine Einschrankung: Die
Betroffenen sind keiner E-Mail-Verteilergruppe mehr
zugeordnet. Auch das hat Sicherheitsgrinde. Damit
soll verhindert werden, dass ehemalige Mitarbeiter
weiter an sensible Daten oder Informationen kom-
men, die Uber alle moglichen E-Mail-Verteiler am IPK
versendet werden.

Dass die BIT sich an solch strikte Vorgaben hal-
ten muss, hat auch mit der ISO-Zertifizierung der
Genbank und der Verwaltung zu tun. ,Samtliche

DER MANN

IT-Prozesse in der BIT mussen ebenfalls zertifiziert
werden, denn sonst hatten Genbank und Verwaltung
ihre 1ISO-Zertifizierung nicht bekommen konnen®, er-
klart Uwe Scholz.

Das IPK profitiert von der DFN-Mitgliedschaft aber
nicht nur bei den Mitarbeiter-Accounts und Eduroam.
So durchlaufen samtliche E-Mails die DFEN-Sicher-
heitsstruktur und so kdnnen Fotos in der DFN-Cloud
abgelegt werden. Die Datenmengen sind betracht-
lich. ,Wir haben zwei redundante 500 Mbit/s-Lei-
tungen®, erklart Uwe Scholz. Allein daflr zahlt das
IPK jedes Jahr fast 41.300 Euro. Die 3.000 Euro fir
die einfache DFN-Mitgliedschaft schlagen da kaum
mehr zu Buche.

FUR'S WETTER

MARKUS OPPERMANN KUMMERT SICH SEIT 2005 UM DIE
WETTERSTATION AM IPK. DATEN, DIE HEUTE PER MAUS-
KLICK AUF EINER UBERARBEITETEN WEBSITE ABRUFBAR
SIND, WURDEN FRUHER AKRIBISCH VON HAND NOTIERT.

Dr. Markus Oppermann kiimmert sich seit 2005 um die Wetterstation am IPK.

,Na los, einfach ziehen", sagt Markus Oppermann.
Unter einer grauen Metallkappe kommt Stick fur
Stick ein langer Holzstab aus dem Erdreich zum
Vorschein. An dessen Ende ist ein Thermometer in-
tegriert, mit dem friiher einmal die Bodentemperatur
in 50 Zentimeter Tiefe gemessen wurde. Lange her.

Heute erledigen eine Vielzahl von Sensoren diese
Aufgabe in der Wetterstation des IPK, etwas abseits
gelegen hinter dem Staudengarten. Wohl kaum ei-
ner kennt die Anlage so gut wie Markus Oppermann.
Der Informatiker aus der Arbeitsgruppe Genbankdo-
kumentation kiimmert sich seit 2005 um die Station.
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Der Deutsche Wetterdienst betreibt in der Nahe des
Instituts eine Wetterstation, noch halt das Institut in
Gatersleben an einer eigenen Station und den da-
durch mdglichen standortgenauen Daten fest.
Gemessen wird dort aber nicht nur die Boden- und
Lufttemperatur in verschiedenen Tiefen und HO-
hen. Erfasst werden ebenso Daten zu Niederschlag,
Wind, Luftfeuchtigkeit und der Globalstrahlung, al-
so die Messung der Menge an Sonnenenergie pro
Quadratmeter. Neben der Station in Gatersleben be-
treibt das IPK auch am Standort Malchow eine zwei-
te, etwas kleinere Station. Seit 2008 konnten Daten
beider Station jeweils auf einer eigenen Website ab-
gerufen werden. ,Nach einer so langen Zeit war nun
aber eine Modernisierung fallig*, betont Markus Op-
permann. ,Wir haben diese Aufgabe in grof3en Tei-
len Pascal Kalide anvertraut, der seit 2020 als Dualer
Student bei uns in der Arbeitsgruppe Genbankdo-
kumentation arbeitet. Er hat nicht nur die Program-
mierung Ubernommen, sondern war auch an der
Gestaltung beteiligt und hat sich sehr schnell in das
Thema eingearbeitet.”

Nach der vollstandigen Uberarbeitung der Website
konnen nun die Daten beider Stationen nebeneinan-
der abgerufen werden. ,Neben den aktuellen Ta-
geswerten konnen dort auch historische Daten fir
beliebige Zeitrdume in verschiedenen Auflésungen
angezeigt und heruntergeladen werden.”, sagt Mar-
kus Oppermann. ,f{ V.
Was heute per Mausklick abrufbar ist, wurde fruhé/r
von Hand in Beobifbhtungstagebﬂcher eingetrzgfé"\en,

herausgege[‘;en;ybm Meteorologischen ung:ﬁydro-' 1

logischen Dienst der DDR. Alle Angabe_@;"\’fi/urden
akribisch mit Bleistift notiert. Aus einem 15ép-

pordner h_o"I':t Markus Opperm
Buch aus dem Jahr 1954 heraus.
Sehr kalt war es am 29. Ja-
nuar 1954, damals lag
di%-’*-'l'emperatur

Grad. Zum Vergleich: Am 29. Januar 2021, also 67
Jahre spater, waren es null Grad. Zu finden sind je-
doch auch genaue Angaben zum Zustand des Erd-
bodens, zur Schneedecke und zu den Wolkenarten.
Datenvisualisierung hield damals, dass mehrere DIN-
A3-Blatter aneinandergeklebt wurden und darauf
von Hand die Monats- und Jahrestbersichten ge-
zeichnet wurden. Im April 1993 begann dann die
elektronische Erfassung der Wetterdaten, eine ers-
te, noch statische Webseite ging 2000 an den Start.
Was uber all die Jahrzehnte geblieben ist, das ist die
Faszination fur das Wetter. Auch bei Markus Opper-
mann. ,Man hat keinen Einfluss auf Niederschlag,
Wind und Sonnenschein, und ist einfach nur Zu-
schauer”, sagt der 47—jéhrig_e_,.-l'hformatiker. ,Die tag-
liche Riickmeldung der im immer gleichen Zeittakt
erfolgten Messungen, d’le Kontrollen von Datener-
fassung und Station nach einem klaren Plan - all
das sorgt gerade‘?;g.;jzdie bigen Zeit auch

fiir Bestandigkeit, ¢ nal auch Ent-
e '

schleunigung.
Regelma

litdrbiene
eingenistet




"EIN IM JAHR 2020°
FUTTERPFLANZE

Der Weg zum Lehrgarten in Malchow, mit dem Auszubildende und Studierende, aber auch die interessierte Offentlichkeit angesprochen
werden sollen (Foto oben). Die Reihenanlagen zeigen dabei die ganze Vielfalt der Futterpflanzen.

Meter lang und 22 Meter breit ist der

neu angelegte Lehrgarten fur Futter-

pflanzen, den das IPK Leibniz-Institut
seit dem vergangenen Jahr an seinem Standort in
Malchow unterhalt. Ein Ausloser fir die Errichtung
der Anlage war das gestiegene Interesse an Schu-
lungsangeboten. ,Wir wollen mit dem Lehrgarten
Auszubildende, Studierende und Praktikanten, aber
natiirlich auch die breite Offentlichkeit ansprechen’,
sagt Evelin Willner, Kuratorin der Sortimente Ol- und
Futterpflanzen der Arbeitsgruppe Teilsammlungen
Nord des IPK. Entstanden ist die Idee dabei auf ei-
nem Seminar mit der Landesforschungsanstalt
Mecklenburg-Vorpommern (LFA). ,Wir haben es ge-
schafft, mit diesem Projekt zwei Seiten zusammen-
zufihren. Die LFA hat sehr enge Kontakte zu den
landwirtschaftlichen Betrieben. Und wir haben ein
Interesse daran, auch die enorme Artenvielfalt bei
Grasern und Leguminosen starker ins Blickfeld zu
ricken’, sagt Evelin Willner.
Der Lehrgarten in Malchow besteht dabei aus zwei
Blockanlagen. Im ersten Bereich stehen Graser-
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bzw. Kleegras-Mischungen fir die Futterprodukti-
on, Griinland oder Ackerfutterbau. Der Fokus liegt
also auf der Praxis. ,Zu finden sind dort von der Lan-
desforschung empfohlene Gréasermischungen, die
jeweils fir bestimmte Standorte und bestimmte Nut-
zungsrichtungen geeignet sind”, erklart Evelin Will-
ner. Im zweiten Bereich stehen die Grasarten einzeln,
erganzt um unterreprasentierte Arten, die fur Zich-
ter und Landwirte noch keine grof3e Rolle spielen,
die kinftig allerdings stark an Bedeutung gewinnen
konnten.

,Anfassen ist ausdricklich erlaubt”, bekraftigt Evelin
Willner. Besucher des Lehrgartens konnen sich die
60 Arten, die in Reihen stehen, auch aus der Nahe
anschauen und sie ertasten und erfthlen. ,Wer eine
Lupe mitbringt, der kann die Unterschiede der Gra-
ser besser erkennen und die einzelnen Arten leich-
ter bestimmen.”

,Uns ist aus der landwirtschaftlichen Praxis heraus
zuletzt signalisiert worden, dass sich unsere Fut-
terproduzenten mehr Kenntnis und mehr Sicherheit
beim Erkennen und im Umgang mit den Arten wiin-

schen. Darauf haben wir mit der Errichtung des Lehr-
gartens reagiert und wollen mit diesem Angebot die
Aus- und Weiterbildung unterstitzen®, sagt Evelin
Willner. Mit der Agrarschule Zierow, der Fachschule
Gustrow und der Universitat Rostock sind gleich drei
grofle Einrichtungen im naheren Umfeld des Stand-
ortes. Evelin Willner geht aber auch davon aus, dass
die Landessaatgutanerkennungsstelle Interesse ha-
ben konnte. Aber auch Gaste und Touristen seien
willkommen. ,Wir planen nach der Corona-Pande-
mie auch Fihrungen, die dann nach Terminabspra-
che vereinbart werden konnen.”

Die Kuratorin mochte den Besuchern nicht nur die
enorme Artenvielfalt bei Grasern vermitteln, sondern
auch auf die Vielfalt innerhalb einzelner Arten hinwei-
sen. ,Zahlreiche Muster, aber auch weniger bekann-
te Arten haben Eigenschaften wie beispielsweise
erhohte Trockenstresstoleranz, Krankheitsresisten-
zen oder eine bessere Nahrstoffeffizienz, die an-
gesichts des Klimawandels und der Nachhaltigkeit
kinftig wichtiger werden konnten. Insofern werden
sie auch fur die Zlchtung noch stark an Bedeutung
gewinnen.”

Handlungsbedarf besteht aber schon heute. Ex-
perten halten die Grassilagequalitat in Meck-
lenburg-Vorpommern schon seit Jahren fur
verbesserungswiirdig und -beddirftig. Ursache fir
die unzureichende Futterqualitat sei insbesondere
die mangelnde Glte des Ausgangsmaterials, aber
auch die Zusammensetzung der Pflanzenbestande
auf dem Grinland. Der Anteil hochwertiger Futter-
graser sei einfach zu gering.

Geht es nach Evelin Willner, sind die ersten beiden
Blockanlagen, die in erster Linie die aktuellen Pflan-
zenbestande auf dem Grunland und im Ackerfut-
terbau zeigen, nur der Anfang. ,Das war wie eine
Art Versuchsballon.” Kiinftig kann sie sich durch-
aus auch vorstellen, den Lehrgarten noch um einige
Sammelmuster und diverse Arten aus anderen Regi-
onen zu erweitern.

Interessenten an einer Besichtigung bzw. Nut-
zung fur Aus- und Fortbildung kénnen sich gerne
anmelden bei:

Evelin Willner
03842520316
willner@ipk-gatersleben.de

Dr. Heidi Janicke
038208 630316
h.jaenicke@Ifa.mvnet.de
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GRUNES LABOR
MACHT MIT BEIM
MINT-CLUSTER

EIN VERBUND WILL KINDERN UND JUGENDLICHEN EIN
KREATIVES BILDUNGSANGEBOT MACHEN. DIE HINTER-
GRUNDE ERKLART KOORDINATORIN NICOLE MULLER.

Was ist das Ziel? Und wen wollen Sie
mit dem Angebot ansprechen?

Im Kern geht es darum, junge Leute in der Region zu
halten, in dem wir ihnen Perspektiven aufzeigen. Kin-
dern und Jugendlichen im Alter zwischen zehn und
16 Jahren wollen wir daher ein innovatives Bildungs-
angebot aus dem MINT-Bereich machen, also den
vier Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik, dass die schulischen Angebote
sinnvoll erganzt. Dabei liegt ein besonderer Fokus auf
der Forderung von Madchen.

Wer kann noch davon profitieren?

Wir hoffen: alle! Zunachst einmal profitieren nattir-
lich die Kinder und Jugendlichen. Doch auch fir
zahlreiche Firmen eroffnen sich bei der Suche nach
Fachkraften neue Chancen. Angesichts des Fachkraf-
temangels, der sich immer starker abzeichnet, ist das
sicherlich ein wichtiger Punkt. Letztlich aber wollen
wir mit dem MINT-Cluster ein positives Signal fir die
ganze Region setzen.

Wie sprechen Sie die jungen Leute an?

Es ist uns eine Herzensangelegenheit, Kinder und Ju-
gendliche mit spannenden Themen an besonderen
Orten zu inspirieren. Orte, an denen Menschen mitei-
nander und voneinander lernen und uns die Moglich-
keit offnen, neue Konzepte des Lernens, Lebens und
Arbeitens auszuprobieren und zu entwickeln.

Das klingt reichlich abstrakt. Wie
bringt sich denn Ihr Verein ganz
konkret ein?
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Wir haben das Gut Ziegenberg, einen alten Vier-Seiten-
Hof in Ballenstedt, gepachtet und bauen ihn zu einem
Mehrgenerationen-Hof um. Fir das MINT-Cluster sol-
len dort mehrere Werkstatt-Raume entstehen, die dann
in einer Konstruktion aus alten Uberseecontainern unter-
gebracht sind. Alles wird momentan in Hamburg zusam-
mengebaut und kommt dann nach Ballenstedt.

Wie sind Sie auf diese Idee gegkommen?

Wir sind ins Gesprach gekommen mit dem Bureau An-
halt, das Eilika von Anhalt in Berlin gegrindet hat. Die
Prinzessin hat dort bereits Erfahrungen mit Uberseecon-
tainern gemacht, die dort an Schulen als Laborraume ge-
nutzt werden. Das hat uns gefallen und so sind wir auf die
|dee gekommen, dieses Konzept auch fur das MINT-Clus-
ter zu nutzen. Das wiederum fand die Prinzessin toll. Wir
hoffen nun natrlich, sie als Zugpferd fir das Projekt und
die fabUNITY im Gut Ziegenberg gewinnen zu kdnnen.

Der Name fabUNITY klingt ja erst ein-
mal ziemlich sperrig. Wie sind Sie auf
den Namen gekommen und welcher
Ansatz steckt dahinter?

fabUNITY steht fur ,Fabulous Fabrication Com-
munity” - und der Name beschreibt genau den
Ansatz, den wir mit dem Projekt verfolgen. En-
gagierte und kreative Menschen haben sich zu-
sammengeschlossen und wollen jetzt eine Region
gemeinsam gestalten, ihre Ideen und Winsche
einbringen.

Welche Partner haben Sie fiir das
Projekt gewinnen konnen, und wie
tragt es sich?

Nicole Muller koordiniert das MINT-Cluster-Projekt in der Region.

Das Cluster wird durch vier Verbundpartner aus ganz
unterschiedlichsten Branchen und Sparten getra-
gen: dem Verein heimatBEWEGEN aus Ballenstedt,
dem Leibniz-Institut flr Pflanzengenetik und Kultur-
pflanzenforschung (IPK) aus Gatersleben, der Hoch-
schule Harz und der Kreativwerkstatt Aschersleben.
Hinzu kommen 16 regionale und Uberregionale Ko-
operationspartner. Und ich bin ganz ehrlich: Wir sind
ein wenig stolz darauf, dass wir bereits vor der An-
tragstellung so viele Partner flir unser Projekt be-
geistern konnten.

Das Netzwerk wird als einer von 22 Verblinden vom
Bundesministerium fur Bildung und Forschung ge-
fordert. Der Forderzeitraum ist dabei zunachst auf
die Jahre 2021 bis 2023 ausgerichtet.

Wie sind das IPK und das Grune
Labor eingebunden?

Das IPK und das Grine Labor Gatersleben sind tber
das Teilprojekt PLANTIlab eingebunden. Schiile-
rinnen und Schiler konnen dort bei Experimenten
Einblicke in die Pflanzenforschung erhalten. Dabei
sollen die Fragestellungen der Kinder und Jugendli-
chen ausdricklich mit in die Versuchsreihen einflie-
Ren. Eine eigene Forschergruppe arbeitet nach dem
Vorbild einer Arbeitsgruppe in den Forschungsabtei-
lungen am IPK und erarbeitet eigene Versuchsreihen,
zum Beispiel zum Thema ,Pflanzliches Wachstum®,
und nimmt an mehreren Workshops im Jahr teil. Das

PLANTIab wird dabei von einer Honorarkraft am In-
stitut unterstutzt.

Wo konnen Sie noch anknipfen?

Wir als Verein knlpfen vor allem an unsere beste-
henden Kontakte vor Ort an, sei es die Kommune, sei
es die Harzer Tafel, seien es die Schulen - um nur ei-
nige zu nennen. Dann kommen aber natdrlich auch
die Kontakte der Partner hinzu, also auch des IPK.
All diese Beziehungen sollen sich im Netzwerk po-
tenzieren.

Die Voraussetzungen sind, was die Infrastruktur be-
trifft, sehr gut. In der Cluster-Region gibt es mehr
als 30 Gymnasien, Sekundarschulen und Berufsbil-
dende Schulen. Daneben ist die Region Hochschul-
standort. Die Hochschule Harz und die Hochschule
Anhalt, das IPK Leibniz-Institut mit dem Griinen La-
bor und das Julius Kuhn-Institut sind Einrichtungen
von groRer nationaler und internationaler Bedeutung.
Damit kdnnen wir uns durchaus sehen lassen.

Wie sieht der Zeitplan aus?

Das Cluster soll in drei Jahren so stabil aufgebaut
sein, dass es einen messbaren Mehrwert flr Wirt-
schaft und Kommunen hat, sodass diese in der
Folge bereit sind, das Cluster auch nach dem For-
derzeitraum zu finanzieren. Ziel ist es in jedem Fall,
eine Struktur zu schaffen, die sich selbst tragt.
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PUBLIKATIONEN
IMPACT FACTOR > 9

STAND 01.12.2020 - 31.05.2021

Jayakodi, M., S. Padmarasu, G. Haberer, V.S. Bontha-
la, H. Gundlach, C. Monat, T. Lux, N. Kamal, D. Lang,
A. Himmelbach, J. Ens, X.Q. Zhang, T.T. Angessa, G.
Zhou, C. Tan, C. Hill, P Wang, M. Schreiber, L.B. Boston,
C. Plott, J. Jenkins, Y. Guo, A. Fiebig, H. Budak, D. Xu, J.
Zhang, C. Wang, J. Grimwood, J. Schmutz, G. Guo, G.
Zhang, K. Mochida, T. Hirayama, K. Sato, K.J. Chalm-
ers, P. Langridge, R. Waugh, C.J. Pozniak, U. Scholz,
K.EX. Mayer, M. Spannagl, C. Li, M. Mascher & N.
Stein: The barley pan-genome reveals the hidden leg-
acy of mutation breeding. Nature 588 (2020) 284-289
https://dx.doi.org/10.1038/s41586-020-2947-8
IF 42,778

Walkowiak, S., L. Gao, C. Monat, G. Haberer, M.T. Kas-
sa, J. Brinton, R.H. Ramirez-Gonzalez, M.C. Kolodziej,
E. Delorean, D. Thambugala, V. Klymiuk, B. Byrns, H.
Gundlach, V. Bandi, J.N. Siri, K. Nilsen, C. Aquino, A.
Himmelbach, D. Copetti, T. Ban, L. Venturini, M. Bev-
an, B. Clavijo, D.H. Koo, J. Ens, K. Wiebe, A. N'Diaye,
A K. Fritz, C. Gutwin, A. Fiebig, C. Fosker, B.X. Fu,
G.G. Accinelli, K.A. Gardner, N. Fradgley, J. Gutier-
rez-Gonzalez, G. Halstead-Nussloch, M. Hatakeya-
ma, C.S. Koh, J. Deek, A.C. Costamagna, P. Fobert,
D. Heavens, H. Kanamori, K. Kawaura, F. Kobayashi,
K. Krasileva, T. Kuo, N. McKenzie, K. Murata, Y.
Nabeka, T. Paape, S. Padmarasu, L. Percival-Alwyn,
S. Kagale, U. Scholz, J. Sese, P. Juliana, R. Singh,
R. Shimizu-Inatsugi, D. Swarbreck, J. Cockram, H.
Budak, T. Tameshige, T. Tanaka, H. Tsuji, J. Wright,
J. Wu, B. Steuernagel, I. Small, S. Cloutier, G. Kee-
ble-Gagnere, G. Muehlbauer, J. Tibbets, S. Nasuda,
J. Melonek, PJ. Hucl, A.G. Sharpe, M. Clark, E. Legg,
A. Bharti, P. Langridge, A. Hall, C. Uauy, M. Mascher,
S.G. Krattinger, H. Handa, K.K. Shimizu, A. Distelfeld,
K. Chalmers, B. Keller, KEX. Mayer, J. Poland, N.
Stein, C.A. McCartney, M. Spannag|, T. Wicker & C.J.
Pozniak: Multiple wheat genomes reveal global varia-
tion in modern breeding. Nature 588 (2020) 277-283
https://dx.doi.org/10.1038/s41586-020-2961-x
IF 42,778
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Li, G, L. Wang, J. Yang, H. He, H. Jin, X. Li, T. Ren,
Z. Ren, F. Li, X. Han, X. Zhao, L. Dong, V. Li, Z. Song,
Z. Yan, N. Zheng, C. Shi, Z. Wang, S. Yang, Z. Xiong,
M. Zhang, G. Sun, X. Zheng, M. Gou, C. Ji, J. Du, H.
Zheng, J. Dolezel, X.W. Deng, N. Stein, Q. Yang, K.
Zhang & D. Wang: A high-quality genome assembly
highlights rye genomic characteristics and agronom-
icallyimportant genes. Nat. Genet. 53 (2021) 574-584
https://dx.doi.org/10.1038/s41588-021-00808-z
IF 27,603

Rabanus-Wallace, M.T., B. Hackauf, M. Mascher, T.
Lux, T. Wicker, H. Gundlach, M. Baez, A. Houben, K.F.X.
Mayer, L. Guo, J. Poland, C.J. Pozniak, S. Walkowiak,
J. Melonek, C.R. Praz, M. Schreiber, H. Budak, M.
Heuberger, B. Steuernagel, B. Wulff, A. Borner, B. By-
rns, J. Cizkova, D.B. Fowler, A. Fritz, A. Himmelbach,
G. Kaithakottil, J. Keilwagen, B. Keller, D. Konkin, J.
Larsen, Q. Li, B. Myskéw, S. Padmarasu, N. Rawat,
U. Sesiz, S. Biyiklioglu-Kaya, A. Sharpe, H. Simkova, I.
Small, D. Swarbreck, H. Toegelova, N. Tsvetkova, A.V.
Voylokov, J. Vrana, E. Bauer, H. Bolibok-Bragoszews-
ka, J. Dolezel, A. Hall, J. Jia, V. Korzun, A. Laroche,
X.-F. Ma, F. Ordon, H. Ozkan, M. Rakoczy-Trojanows-
ka, U. Scholz, A.H. Schulman, D. Siekmann, S. Sto-
jatowski, V.K. Tiwari, M. Spannagl & N. Stein: Chro-
mosome-scale genome assembly provides insights
into rye biology, evolution and agronomic potential.
https://rdcu.be/cg005. Nat. Genet. 53 (2021) 564-573
https://dx.doi.org/10.1038/s41588-021-00807-0
IF 27,603

Varshney, RK, A. Bohra, J. Yu, A. Graner, Q.
Zhang & M.E. Sorrells: Designing future crops:
genomics-assisted breeding comes of age.
Trends Plant Sci. (2021) Epub ahead of print
https://dx.doi.org/10.1016/j.tplants.2021.03.010
IF 14,416

Torti, S, R. Schlesier, A. Thimmler, D. Bartels, P
Romer, B. Koch, S. Werner, V. Panwar, K. Kanyuka, N.
von Wirén, J.D.G. Jones, G. Hause, A. Giritch & Y. Gle-
ba: Transient reprogramming of crop plants for ag-
ronomic performance. Nat. Plants 7 (2021) 159-171
https://dx.doi.org/10.1038/s41477-021-00851-y
IF 13,256

Yu, P, X. He, M. Baer, S. Beirinckx, T. Tian, Y.A.T.
Moya, X. Zhang, M. Deichmann, F.P. Frey, V. Bresgen,
C. Li, B.S. Razavi, G. Schaaf, N. von Wirén, Z. Su, M.
Bucher, K. Tsuda, S. Goormachtig, X. Chen & F. Hoch-
holdinger: Plant flavones enrich rhizosphere Oxalo-
bacteraceae to improve maize performance under
nitrogen deprivation. Nat. Plants 7 (2021) 481-499
https://dx.doi.org/10.1038/s41477-021-00897-y
IF 13,256

Thiel, J., R. Koppolu, C. Trautewig, C. Hertig,
S.M. Kale, S. Erbe, M. Mascher, A. Himmelbach,
T. Rutten, E. Esteban, A. Pasha, J. Kumlehn, N.J.
Provart, S. Vanderauwera, C. Frohberg & T. Schn-
urbusch: Transcriptional landscapes of floral
meristems in barley. Sci. Adv. 7 (2021) eabf0832
https://dx.doi.org/10.1126/sciadv.abf0832
IF13,116

Michael, T.P, E. Ernst, N. Hartwick, P. Chu, D. Bry-
ant, S. Gilbert, S. Ortleb, E.L. Baggs, K.S. Sree, K.J.
Appenroth, J. Fuchs, F. Jupe, J.P Sandoval, K.V.
Krasileva, L. Borisjuk, T.C. Mockler, J. Ecker, R.A.
Martienssen & E. Lam: Genome and time-of-day
transcriptome of Wolffia australiana link mor-
phological minimization with gene loss and less
growth control. Genome Res. 31 (2021) 225-238
https://dx.doi.org/10.1101/9r.266429.120
IF 11,093

Jiao, W.B., V. Patel, J. Klasen, F. Liu, P. Pecinkova,
M. Ferrand, I. Gy, C. Camilleri, S. Effgen, M. Koorn-
neef, A. Pecinka, O. Loudet & K. Schneeberger: The
evolutionary dynamics of genetic incompatibili-
ties introduced by duplicated genes in Arabidop-
sis thaliana. Mol. Biol. Evol. 38 (2021) 1225-1240
https://dx.doi.org/10.1093/molbev/msaa306
IF 11,062

Hensel, G.: Genetic transformation of Triticeae
cereals — summary of almost three-decade’s de-
velopment. Biotechnol. Adv. 40 (2020) 107484
https://doi.org/10.1016/j.biotechadv.2019.107484
IF 10,744

Kurzbauer, M.T., M.P. Janisiw, L.F. Paulin, |. Prusén
Mota, K. Tomanov, O. Krsicka, A\V. Haeseler, V.
Schubert & P Schlogelhofer: ATM controls meiotic
DNA double-strand break formation and recombi-
nation and affects synaptonemal complex organiza-
tion in plants. Plant Cell (2021) Epub ahead of print
https://dx.doi.org/10.1093/plcell/koab045
IF9,618
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DATUM

VERANSTALTUNGSNAME

KONTAKT

KONFERENZEN

20.06.-23.06.2021

International Symposium on Rye Bree-
ding & Genetics; Rye Working group of
the Cereals Section of EUCARPIA

Wernigerode

Conference

Prof. Dr. Andreas Borner,
Dr. Ulrike Lohwasser

https:/meetings.ipk-gatersleben.

de/eucarpia-rye-2021

27.09. - 28.09.2021

GPZ meeting “Chromosome biology in
context of evolution and plant breeding”

Gorlitz, Germany

Meeting

Prof. Dr. Andreas Houben,
PD Dr. Christiane Ritz (Senckenberg
Gorlitz)

https://www.ipk-gatersleben.
de/meetings/meeting-gpz-stu-
dy-group-cytogenetics/

29.05.-01.06.2022

6th International ICDRA Conference.
Duckweed Research and Application

IPK Leibniz-Institut Gatersleben

Conference

Prof. Dr. Ingo Schubert

https://icdra-2022.ipk-gatersle-
ben.de

VORTRAGE

20.07.2021
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Gatersleben Lecture

Prof. Dr. Stefan A. Rensing, Depart-
mentof Biology, University of Marburg,
Germany

Title: The early evolution of land plants.

Prof. Dr. Nils Stein,
Nicole Wahle

https://www.ipk-gatersleben.de/
veranstaltungen/veranstaltungs-
kalender

DATUM VERANSTALTUNGSNAME KONTAKT
14.09.2021 Gatersleben Lecture Prof. Dr. Nils Stein,
Prof. Dr. Scott Allen Jackson, College of Nicole Wahle
Agricultural & Environmental Sciences,
University of Georgia, Institute of Plant
Breeding, Genetics and Genomics, Athens,  https://www.ipk-gatersleben.de/
GA, USA veranstaltungen/veranstaltungs-
kalender
Title: Complex traits: a genomic appro-
ach to gene discovery
19.10.2021 Gatersleben Lecture Gastgeber: Prof. Dr. Ingo Schubert,
Prof. Dr. Henry Heng, Wayne State Uni- Prof. Dr. Andreas Houben
versity School of Medicine, Patholohy
Department, Center for Molecular Medi-  https://www.ipk-gatersleben.de/
cine and Genetics, Detroit, USA veranstaltungen/veranstaltungs-
kalender
Title: tha.
16.11.2021 Gatersleben Lecture Prof. Dr. Nils Stein,
Prof. Dr. Erez S. Lieberman-Aiden, Molecu-  Nicole Wahle
lar & Human Genetics, Baylor College of
Medicine & Rice University, Houston/Texas,
USA https://www.ipk-gatersleben.de/
veranstaltungen/veranstaltungs-
Title: A 3D Code in the Human Genome  kalender
07.12.2021 Gatersleben Lecture Prof. Dr. Nils Stein,

Prof. Dr. Caixia Gao, State Key Laboratory
of Plant Cell and Chromosome Enginee-
ring, Institute of Genetics and Developmen-
tal Biology, Chinese Academy of Sciences,
Beijing, China

Title: tha.

Nicole Wahle

https:/www.ipk-gatersleben.de/
veranstaltungen/veranstaltungs-
kalender
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NEU EINGEWORBENE
DRITTMITTEL

Projektname
Forderkennzeichen

Forderer

Gesamtbudget

Laufzeit

Projektverant-
wortliche

Aufklarung des Mechanismus
der nicht reduzierten Gametenbil-
dung bei Arabidopsis thaliana

JI347/5-1/672315

DFG

222.528 €

01/07/2021 -
30/06/2024

JIANG, H.

CRISPR-FISH: ,Entwicklung eines

CRISPR-Imaging-Toolsets zur Abbil-

dung von DNA und RNA in strukturell
konserviertem Chromatin, das fiir Su-
perauflosungsmikroskopie und Elektro-
nenmikroskopie geeignet ist, und seine
Anwendung zur Untersuchung der Sub-
struktur von Holo- und Monozentromeren.

HO 1779/33-1/675680

DFG

210.550 €

01/06/2021 -
31/05/2024

HOUBEN, A.

Das Protein-Protein-Interaktions-
netzwerk von KNL2 in Pflanzen

LE 2299/5-1; 676966

DFG

216.650 €

01/07/2021 -
30/06/2024

LERMONTOVA, I.

NFDI4BioDiversity - A Consorti-
um for the National Research Da-
ta Infrastructure (NFDI)

NFDI 5/1, 670406

DFG

475.000 €

01/01/2021 -
31/12/2029

SCHOLZ, U.

WURZELLANGE: Verlangerte Wur-

zeln zur effizienten ErschlieBung von

Stickstoffquellen durch Verande-

rung der Brassinosteroid- und Auxin-

bioynthese und Signaltransduktion

WI1728/25-1

DFG

344.400 €

01/12/2020 -
30/11/2023

WIREN, N

CATCH-BNI: Erhohte Stickstoffnut-

zungseffizienz in der Landwirtschaft
durch Zwischenfriichte als Produzen-
ten natdrlicher Nitrifikationsinhibitoren

WI1728/26-1/675237

DFG

276.050 €

01/04/2021 -
31/03/2024

WIREN, N.
HEUERMANN, D.

Projektname Forderer Gesamtbudget Laufzeit Projektverant-
Forderkennzeichen wortliche
TRANSFER: Edaphic adaptation in EU 1.499.928 € 01/02/2021 - MASCHER, M.
barley wild relatives and its trans- 31/01/2026 WIREN, N.

fer to the domesticate (ERC) BORNER, A
GA949873

MEIOBARMIX: Meiosis in EU 1.497.875 € 01/02/2021 - HECKMANN, S.
barley: Mixing it up (ERC) 31/01/2026

GA949618

STARGATE: Sensors and EU 143.618 € 01/01/2021 - NEUMANN, K.
daTA tRaininG towards highper- 30/11/2024

formance Agri-food sysTEms

GA952330

BonaRes (Modul A, Phase 3): CATCHY BMBF 435.777 € 01/04/2021 - WIREN, N.

- Zwischenfriichte als agronomische 31/03/2024

MaBnahme fiir nachhaltige Bodenfrucht-

barkeit und Ertragssicherheit, SP 2

031B1060B

CROPS4FUTURE: BMBF 54.000 € 01/03/2021 FREITAG, J.
»Crops for the Future — aber was soll 31/12/2021

das sein?” Ein generationeniiber-

greifendes live-OnlineTalkevent

0TWJ2107

Verbundprojekt: The Fabulous BMBF 40.400 € 01/01/2021 - FREITAG, J.
Fabrication Community- FABUNI- 31/12/2023

TY; Teilvorhaben PLANTIlab

16MCJ1085D

6. Int. Konferenz Wasserlinsen, DFG 12.200 € 01/01/2021 - SCHUBERT, I.
Juni 2021 (verschoben auf 2022) 31/12/2021

SCHU 951/19-1; 665513
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FUGE: Monitoring der Fusariumarten und
Entwicklung genomischer Werkzeuge zur
effektiveren Ziichtung von Saathafer

28AIN02C20

BLE

168.944 €

15/12/2020 -
14/12/2023

MASCHER, M.
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Projektname Forderer Gesamtbudget Laufzeit Projektverant-
Forderkennzeichen wortliche
LuzNutz: Erhéhung der Anbauwiir- BLE 312.260 € 01/02/2021 - DEHMER, K.
digkeit von Luzerne (Medicago sati- 31/01/2024

va L.) als Futterpflanze - Neue Impulse

fiir die Konigin der Futterpflanzen

2818EPS035

DETECT: Machbarkeitsstudie zu Nach- BLE 478.092 € 01/01/2021 - KUMLEHN, J.
weis- und Identizierungsverfahren fiir 31/12/2022

genomeditierte Panzen und panzli-

che Produkte - Teilvorhaben DETECT

2820HS001

DH-radish: Erzeugung von Ret- BMWI 84.000 € 01/11/2020 - LERMONTOVA, I.
tich/ Radieschen DH-Inducerlinien 31/10/2022

03THWSTOOT

Humboldt-Forschungsstipen- SONSTIGE 19.200 € 01/03/2021 - BORNER, A.
dium fiir Postdoktoranden an 28/02/2023

Dr. Matias Schierenbeck

3.2-1209728-ARG-GF-P

IWBDC-2020: Int. Whole-geno- SONSTIGE 107.000 € 01/12/2020 - MASCHER, M.
me sequening of the Wild Bar- 31/12/2021 STEIN, N.

ley Diversity Collection

Humboldt-Forschungsstipendium fiir SONSTIGE 23.300 € 01/03/2021 - MASCHER, M.
Postdoktoranden an Herrn Dr. Raz Avni 28/02/2023
3.4-1216215-ISR-HFST-P

SINO, Chinesisch-Deutsches Mobi- SONSTIGE 88.956 € 01/01/2021 - JIANG, H.
litatsprogramm: The mechanism of 31/12/2023

chromatin de-condensation in the com-

panion vegetative nucleus during ma-

le germline maturation in Arabidopsis

M-0398

A 100 year Seed Longevity Experiment SONSTIGE 26.464 € 12/03/2021 - NAGEL, M.

in the Svalbard Global Seed Vault 11/038/2031

TTR_45_00032_zu_TTR_45_A1-2021
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LEIBNIZ-INSTIT

Leibniz-Institut fir Pflanzengenetik
und Kulturpflanzenforschung (IPK)
OT Gatersleben, Corrensstrale 3, D-06466 Seeland
Tel.: + 49 (0) 394 82 54 27 | Fax: 49 (0) 394 82 5500
info@ipk-gatersleben.de | www.ipk-gatersleben.de

y 9.



	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	„Da brummt es 
richtig im Boden“
	Brüssel folgt der 
Wissenschaft
	Ausgezeichnet - UND nicht käuflich
	Aufgeräumt 
	Auszeichnung 
für Nils Stein
	“Ein Meilenstein für die Züchtung“
	Ex-Praktikantin startet durch
	Nachruf
	„Der Campus 
muss laufen“
	Roggen’n’Roll-Star
	Frau mit 
Kämpferherz
	Ein Leben auf 
dem Campus
	Echte Siegertypen
	Bohnen aus Italien
	„Viele BILDER,
WENIG TEXT“
	77 Tipps für Gute
Wissenschafts-
kommunikation
	Der Mann der 
ersten Stunde

	“A place to 
dream for 
plant research”
	Geben und Nehmen
	Der Mann 
für’s Wetter
	Anfassen ist ausdrücklich erlaubt
	Grünes Labor macht mit beim MINT-Cluster
	Publikationen
Impact Factor > 9
	Veranstaltungen 2021-2022
	Drittmittel






